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Die Huren in der Kapkolonie.

Der tapfere, tollkühne Burenführer De Wet ſoll in die
Kapkolonie eingedrungen ſein. Ueber ſeine Ausſichten ſpricht
der Kapſtädter Korreſpondent der Frankf. Ztg. in ſeinem neue-
ſten Bericht:

Es wird von Tag zu Tag klarer, daß die eingedrunge-
nen Burenſcharen die Kapkolonie zu keiner Rebel-
li on hinzureißen vermögen, denn außer den ganz Armen,
welche durch die Sache nichts verlieren, ſondern ſich höchſtens
bei der Beutemachung noch bereichern können, halten ſich alle
beſſeren Elemente, vor allem die beſitzenden Klaſſen der Bewe
gung völlig fern, ja, ſtehen derſelben direkt feindlich gegenüber.
Da ſteht ihnen doch das Beiſpiel der Landesverwüſtung in
Transvaal und dem Freiſtaate zu grauſig im Gedächtniſſe, als
daß ſie Luſt hätten, das gleiche Elend über ihr eigenes Land
zu bringen. Ja, ſie erblicken in der Jnvaſion geradezu einen
feindlichen Akt gegen ſich ſelbſt, und in das Gefühl der Bitter
keit miſcht ſich daher bei ihnen noch ſo etwas wie Vorwurf von
Undankbarkeit gegen die Eindringlinge. „Haben wir unſeren
Vettern und Brüdern in den Repuhbliken nicht ſchon genug
Rückenſtärkung gewährt, haben wir ihnen nicht ſchon hinreichend
perſönliche Opfer gebracht? Wollen ſie unſer Land auch noch
zur Wüſte machen, wie es bereits das ihrige geworden heißt
es da. Und in der That muß jedem Kenner der Verhältniſſe
einleuchten, daß die Jnvaſion ein abſolut verfehltes
Mittel iſt, nur dazu geeignet, Zwieſpalt unter die Buren
diesſeits und jenſeits des Oranje zu bringen. Das Zeug zu
einer Revolution liegt nun einmal nicht im Weſen des Buren;
dazu iſt er zu ſchwerfällig, zu wenig leidenſchaftlich und vor
allem ein zu ausgeprägter Egoiſt, dem das Wohl der eigenen
Perſon über alle Bedenken ſehen wir z. B. jetzt als
Folge dieſer Jnvaſion Dieſelben kapländiſchen Buren, welche
noch vor wenigen Wochen um keinen Preis zu bewegen waren,
ihre Pferde und ihr ſonſtiges Zugmaterial den Engländern zu
verkaufen, um denſelben keinen Vorſchub gegen die kämpfenden
Brüder zu leiſten, bringen denſelben jetzt freiwillig alles
entgegen, aus Furcht, die eingedrungenen Buren könnten ihnen
das Eigentum ſelbſt „kommandieren“, d. h. einfach rauben. Da
nimmt der Bauer denn doch lieber das Geld der Engländer;
das kann ihm ſchon nicht mehr ſo leicht abkommandiert werden,
weils in der Bank zu Kapſtadt oder ſonſtwo an einem ſichern
Orte meiſt unter der Erde ruht.

Aber noch in einer anderen Hinſicht haben ſich die Eindring-
liche unverhoffterweiſe ſelbſt ins Fleiſch geſchnitten. Unter dem
Gebot des Selbſtſchutzes ſind Tauſende und Aber-Tauſende
von Männern, welche bisher den Verlockungen des engliſchen
Werbeſyſtems widerſtanden haben, zum Waffendienſt über-
gegergen Meiſt geſchah dies in der Form von Bürgerwehren
und Ortswachen, welche ſeit kurzem in einer ſehr großen An-
zahl von Ortſchaften der Kolonie ſich gebildet haben. Jn den
letzten acht Tagen ſind nicht weniger denn acht bis zehnkauſend
ſolcher Schildbürger auf die Beine gebracht worden und ihre

ahl wächſt fortgeſetzt ſehr raſch, da die ſogenannten „loyalen“
lemente des Landes mit allen nur erdenklichen erlaubten und

unerlaubten Mitteln dafür eintraten. Wie hierbei zu Werke
gegangen wird, beweiſt der einzige Fall ſchon, daß die Kap
ſtädter Munizipalität eine ganze Gewerkſchaft von 58 Arbeitern
einfach entließ, weil ſich aus derſelben nur acht Mann frei-
willig zur Bürgerwehr gemeldet hatten. Nicht ganz ſoſchamlos geht die Kegierung des Landes vor, obwohl auch hier

jeder unbarmherzig in Ungnade bei ihr und in Schimpf undSchande bei den ommilitonen ſeines Reſſorts verfällt, der ſich

dem aktiven Dienſt in der Bürgerwehr entzieht. Bei den
Großkaufleuten, Jnduſtriellen 2c. thut es der Ehrgeiz. Täglich
kann man in der hieſigen Preſſe leſen; wie Kaufmann Johnoder Fabrikbeſitzer Bi ein Korps von hundert oder zwei-

hundert Mann angeworben und ſich als Führer an die Spitze
desſelben nen habe. Natürlich iſt ſolches Kanonenfutter nicht
geeignet, den kampfgeübten Buren die Spitze zu bieten, aber
das braucht's ja auch gar nicht. Die Leute machen ſich ſchon
nützlich in anderer Weiſe. Zunächſt werden ſie, r ihrer ſo
genannten eigenen Generale, unter irgend einer Form dem
regulären Militär angegliedert und unter Kommando eines ge-
ſchulten Offiziers geſtellt. Jhre Hauptaufgabe beſteht nun in
Wachdienſten oder Handlangerdienſten kurz ſolchen Leiſtungen,
wodurch ſie das reguläre engliſche Militär entlaſten und für
den eigentlichen Kriegsdienſt im Felde frei machen können. Da
im übrigen Reiten und Schießen in dieſem Lande weit ver
breitete Künſte ſind und die Leute obendrein als wohl akklima-
tiſiert gelten, ſo werden auch ſchon Verſuche gemacht, ſie im
Gefecht zu verwerten. Das sante Manöver iſt freilich nicht
frei von lächerlichem Anſtrich und erinnert gar ſehr an das
Märchen von den ſieben tapferen Schneidern, die in den Krieg
ziehen wollten.

Charakteriſtiſch iſt es aber vor allem für die Schwierigkeiten,
welche England mit der Beſchaffung von Mannſchaften hat.

nzigtauſend Mann berittene Jnfanterie hätten das
Land längſt von allen Eindringlingen geſäubert und wahr-ſcheinlich auch De Wets kühnen Zügen ein Ende bereitet. Aus

Mangel an ſolchen iſt nun aber Lord Kitchener auf folgen
des geniale Mittel verfallen: Freiſtaat und Transvaal haben
bekanntlich eine ſehr dünn geſäete Bevölkerung, die meiſt auf
einzelnen Gehöften oder kleinen Ortſchaften wohnt. Lord
Roberts verſprach derſelben bei der Okkupation den engliſchen
Schutz falls ſie ſich neutral verhalte; dieſen Schutz konnten
aber die Engländer nicht leiſten als die noch im Felde
ſtehenden Buren wieder herandrangen und ihre Brüder, zum
Teil mit Waffen -Gewalt, wieder zum Kriegsdienſt zwangen.
Die Engländer antworteten mit Zerſtörung des Eigentums,
Niederbrennen der Ortſchaften und Farmen, Deportation der
Bevölkerung und dergleichen. Da aber trotz alledem die
Buren ſich weiter behaupten konnten ſo beſchloß Kitchener,
nach Roberts Fortgang oberſter Diktator in Südafrika, zu
radikaleren Mitteln überzugehen: Die Buren ſollten nach
ſeinem Plane aus gehungert werden! Zu dieſem Zwecke
wird jetzt die ganze Bevölkerung, gleichviel ob Männer, Frauen
oder Kinder, im ganzen Lande zuſammengerafft und an
wenigen Orten, meiſt in der Nähe der Eiſenbahn, unter ſehr
ſtarkem militäriſchem Schutze gefangen gehalten. Auf dieſe
Weiſe glauben die Engländer einesteils, da ſie ihre Kräfte

nun nicht mehr übers ganze Land zu zerſplittern brauchen,
ſich beſſer behaupten zu können, anderenteils hoffen ſie, daß
das verlaſſene, zur Wüſte umgeſchaffene flache Land nun nicht
mehr im ſtande ſein wird, die Burenheere noch länger z.
ernähren. Aller Wahrſcheinlichkeit nach haben ſie ſich aber in
ihrer Berechnung wieder einmal ſehr getäuſcht, denn die
Buren änderten auch ihrerſeits die Taktik; ſtatt wie bisher in
zahlloſen kleinen Haufen umherzuziehen, ſcharen ſie ſich wieder

u größeren Truppenkörpern zuſammen und greifen ſelbſthärkere engliſche Poſitionen mit r Erfolge an. Die
Lebensmittel und das Kriegsmaterial, welches ihnen ſonſt das
Land lieferte, müſſen jetzt die überall geſchlagenen engliſchen
Heeresteile beſchaffen, und wo ſich dies nicht bewerkſtelligen
läßt, da ziehen die Buren einfach auf engliſches Gebiet und
nähren ſich doppelt leicht auf den noch unabgeweideten Gründen
der Kapkolonie und des Betſchuanalandes. Geirrt haben ſie
ſich jedoch in der Annahme, daß die kapländiſchen Buren ihnen
mit offenen Armen entgegen eilen würden, und dieſe Erkenntnis
mag wohl geeignet ſein, den Krieg ſeinem Ende raſcher alsſonſt entgegen zu führen.

Der Kampf in China.
Conger z ſich. Nach einer Depeſche aus Waſhington

beklagt ſich der Geſandte Conger bei ſeiner r über
ſeine übie Lage bei den Pekinger Verhandlungen, da Oeſtreich,
Jtalien, Belgien und Spanien jeden Vorſchlag Deutſchlands
unterſtützten und England wenigſtens in den Hauptſachen ge
wöhnlich auf deutſcher Seite ſteht. Auf dieſe Weiſe blieben
Amerika, Frankreich, Rußland und Japan ſtets in der Minori-
tät. Deutſchland verlange nach wie vor die Verurteilung
Tuans und Tungfuhſiangs zum Tode.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Februar 1901.

Der Reichstag
ken geſtern die Beratung des Reichs juſtizetats fort. Der
reiſinnige Oberamtsrichter Bargmann aus Oldenburg brachte

in einer im allgemeinen ſehr verſtändigen Rede allerlei Be
ſchwerden und Wünſche vor verlangte Entſchädigung unſchuldig Verhafteter, Haftbarmachung der Beamten
bei willkürlichen m m 2c. Mit Recht beklagte er die
wachſende Flut der ajeſtätsbeleidigungsklagen;wenn er aber die Gelegenheit benutzte, für den ſreiſtmägen
Jnitiativantrag an Abänderung des betreffenden Para-
r Stimmung zu machen, ſo mag daran erinnert werden,
aß ſelbſt nach nationalſozialem Urteil dieſer Antrag lau,matt und völlig unzureichend iſt. Nur die gänzliche Abſcheffung

des Paragraphen, wie ihn klipp und klar die Sozialdemo-
kratie verlangt, kann endlich Wandel ſchaffen und dem die
Juſtiz wie die öffentliche Moral korrumpierenden Denunziantennen Einhalt gebieten.

Eine wuchtige Anklagerede gegen die der modernen Rechts
auffaſſung ins Geſicht ſchlagenden Juſtizverhältniſſe im Lande
des Ochſenwappens, Mecklenburg, hielt der Abgeordnete für

Juferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

Vierundzwanzigſtes Kapitel.
Der Schnee mochte einen noch ſo ſchönen, fröhlichen, weißen

Schleier über alle Dinge breiten, er mochte das Dach, die Vor-
treppe, den Hof des Gefängniſſes damit ſchmücken dieſes be
hielt mit ſeinen beiden roten Laternen, ſeiner Schildwache trotz-
dem ſein düſteres Ausſehen.

Der Direktor mit der impoſanten Miene empfing die Beſucher
ſelbſt am Eingang des Thores. Beim Schein der Laterne las
er aufmerkſam den Paß, den der Gouverneur Nechludoff, als
ſie von der Tafel aufgeſtanden waxen, übergeben hatte; dann
beſchränkte er ſich darauf, zum Zeichen der Ergebung in die
Laune ſeines a die Achſeln zu ren und forderte
die Beſucher auf, ihm in ſein Bureau zu folgen. Als ſie hierwaren, fragte er ſie, was ſe wohl eigentlich ſehen

ollten.Nechludoff erklärte ihm, vor allem wünſche er eine Unter-
redung mit der Maslow, dann fügte er hinzu, ſein Begleiter
wünſche einige Fragen über das Gefängnisſyſtem zu ſtellen,
n die Säle dann mit um ſo größerem Nutzen beſichtigen zu
önnen.
Der Direktor befahl einem Aufſeher, die Maslow zu holen

und ſie in das Bureau zu führen.
„Wie viel Perſonen kann das Gefängnis faſſen fragte der

Engländer, für den Nechludoff den Dolmetſch ſpielte. „Wie viel
zerſonen enthält es augenblicklich? Wie viel Männer wie

viel Weiber wie viel Kinder? Wie viel Sträflinge, wie viel
Verſchickte und wie viel freie Begleiter? und wie viel
Kranke

r überſetzte die Fragen des Engländers und die
Antworten des Direktors; doch er hätte kaum ſagen können,

c J r

was dieſe Fragen und Antworten für einen Wert hatten, denn
die Ausſicht auf ſeine Unterredung mit Katuſcha hatte ihn ganz

außer ſich gebracht. Und als er mitten in einem Satze, den er
überſetzte, ein Geräuſch von Schritten auf dem Korridor Ler-
nahm, als ſich die Thür öffnete und er wie es ſchon ſo oft

ſeit drei Monaten paſſiert war diesmal aber zweifellos zum
letztenmal einen Aufſeher eintreten ſah, der die weißgekleidete
Katuſcha mit ihrem Tuch auf dem Kopfe hereinführte, und er
Katuſcha erblickte, da war es ihm, als ſtocke ihm plötzlich alles
Blut in den Adern.

„Jch will leben, ich will eine Familie und Kinder haben ich
will am Glück teilnehmen murmelte eine Stimme in ſeinem
Herzen, die er ſchon lange nicht mehr gehört hatte.

7

Er ſtand auf und ging Katuſcha einige Schritte entgegen.

und vereinigte ihr Leben mit dem Simonſons, um ihn von
dieſer Laſt zu befreien.

Darüber war ſich Nechludoff vollſtändig im klaren. Er
ſchämte ſich und fühlte, wie er rot wurde.

„Wenn Du ihn liebſt ſagte er.
„„„Jch? Nie habe ich derlei Menſchen gekannt! Wie ſollte
ich ihn nicht lieben Und dann iſt Wladimir Jwanowitſch auch
ſo ganz anders, als die übrigen

„„Gewiß,“ verſetzte Nechludoff mit zitternder Stimme. „Er iſt
ein ausgezeichneter Menſch, und ich glaube

Doch ſie unterbrach ihn von neuem, als fürchte ſie, ihn das
ausſprechen zu hören, was er ſagen wollte. Oder vielleicht
wollte ſie ihm alles ſagen.

„Nein, nein, Sie müſſen uns m daß wir nicht thun,
was Sie wollen,“ murmelte ſie. „Denn Sie, Sie müſſen

leben!“
Dieſe hatte noch nichts geſprochen, doch ſie war ganz rot, auf
geregt, und betrachtete ihn mit einer Miene, wie er ſie an ihr
noch nicht bemerkt, ein Gemiſch von kühler Entſchloſſenheit und
glühender Leidenſchaft. Sie wurde rot und blaß; ihre Finger
ſtrichen am Saume ihrer Jacke auf und njeder, und bald ſah
ſie gor feſt ins Geſicht, bald ſchlug ſie ſchüchtern die Augen
nieder.

„So weißt Du die Neuigkeit ſchon fragte Nechludoff.
„Ja, ich habe ſie ſchon erfahren doch ich habe mich nun

entſchloſſen ich werde mich mit Wladimir Jwanowitſch ver-
heiraten.“

Sie ſprach ſehr ſchnell, ohne innezuhalten. Offenbar hatte
ſich Katuſcha die Worte, die ſie eben ſprach, vorher zurecht
gelegt.

„Wie? mit Wladimir Jwanowitſch?“ begann Nechludoff;
doch ſie unterbrach ihn:

„Nun, was? Da er es ſo will, daß ich bei ihm leben
ſoll

Sie hielt, wie entſetzt, inne und fuhr dann fort:
„Da er es ſo will, daß ich bei ihm leben ſoll! Was könnte

ich mir Beſſeres wünſchen Vielleicht werde ich ihm Freude
machen Vielleicht werde ich mich nützlich machen können
Was kann ich

Von zwei Dingen war nur eins möglich: entweder hatte ſie
ſich in dieſen Simonſon verliebt und bedurfte Nechludoffs
Opfer wirklich nicht mehr; oder ſie liebte Nechludoff noch immer,

Was er ſich geſagt, was er ſich bereits im Kinderzimmer
ar ſche ſrech des Gouverneurs geſagt, das wiederholte ihm jetzt

atuſcha!
Doch ſchon hatte er dieſen Gedanken von ſich gewieſen. Von

alledem blieb nichts mehr in ihm zurück; er hatte wieder ganz
andere Gedanken und ganz andere Gefühle. Er ſchämte ſich,

er hatte Furcht und die Angſt peinigte ihn.
„So iſt alſo alles zwiſchen uns aus fragte er.
„Gewiß, gewiß verſetzte ſie mit ſeltſamem Lächeln.
„Jch wäre doch aber glücklich, Dir dienlich zu ſein.“
„Wir brauchen nichts!“ (Sie ſah Nechludo ins Geſicht,

als ſie dieſes „wir“ ausſprach.) „Jch ſchulde Jhnen ſo ſchon
genugl Ohne Sie

Sie wollte noch etwas hinzufügen; doch plötzlich erſtarb ihre
Stimme; ſie ſenkte den Kopf und ſagte nichts weiter.

„Jch weiß nicht, wer von uns beiden dem andern am mei-
ſten ſchuldet. Gott wird zwiſchen uns abrechnen,“ fuhr Nechlu
doff fort.„Ja, ja, ſo iſt's! Gott ſieht uns,“ murmelte ſie.

„Sind Sie bereit fragte der Engländer.
„„Sofort!“ verſetzte Nechludoff und fragte Katuſcha, indem er

bemühte, ſeine Angſt zu verbergen, nach Krülzoffs Geſund
jeit.

Auch Katuſcha hatte ſich gefaßt. Mit faſt ruhigem Tone
ſagte ſie, was ſie wußte: daß Krülzoff auf der Fahrt viel hatte
eiden müſſen und gleich bei der Ankunft ins Lazarett gebracht
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von Eſſen und Löbtau bildet. ährend der Rede Herz-
elds hatte man Gelegenheit, die Umwandlung des wandlungs-
ähigen Zentrums zu ſtudieren. Vor zwel Jahren, bei

legenheit der Zuchthaus vorlage hatte, Dr. Lieber unter
Beifall ſeiner Parteigenoſſen die Stellungnahme der deutſchen
Juſtiz gegen die Arbeiterſchaft gegeißelt. ute aber, als Herz-
feld beinahe wörtlich Liebers damalige Aeußerung wiederholte
und Balleſtrem ſich darauf veranlaßt fühlte, zu gunſten des
angegriffenen Güſtrower Gerichtes einzuſ n, rief das Zen
trum ſeinem Präſidenten Beifall.

Auf die Ausführungen unſeres Fraktionsredners wußte Herr
Nieberding lediglich mit ein paar formellen Ausreden zu ant
worten. m Reichstag iſt nicht der Ort, a über Prozeſſe
u unterhalten, war das A und O ſeiner Auseinanderſetzüng.Und ganz ſo drückte er ſich aus, als die folgenden Redner des

eſtrigen Tages aufs neue die Konitzer Sache zur Sprachebangen Es war der Antiſemit und Pückler-Jntimus Bin de
wald, der die Gelegenheit beim Schopfe ergriff, eine juden-
hetzeriſche Pauke im ſchönſten Dreſchgrafen-Stil vom Stapel
zu v Der Freiſinnige Rickert trat ihm entgegen, wäh-
rend ſeiner Rede machten die Antiſemiten nach alter, lieber,
aber unſchöner Gewohnheit den fürchterlichſten Radau.

Die ſtark nach Mecklenburg ſchmeckenden königlich ſächſiſchen
Juſtizverhältniſſe bildeten das Thema einer längeren Rede
unſeres greiſen Genoſſen Horn- Dresden, die leider unter der
herrſchenden Unruhe im Hauſe litt; inzwiſchen war nämlich
die AbgeordnetenhausSitzung zu Ende gegangen und die in
den Reichstag geeilten Landtagsmitglieder hatten Neuigkeiten
von der geſtrigen Kanalverhandlung des Dreiklaſſenhauſes mit
gebracht, die die Aufmerkſamkeit von dem Gegenſtande der Be
ratung abgezogen.

Heute ſteht die Fortſetzung der Beratung des Antrages betr.
Aufhebung der Theaterzenſur auf der Tagesordnung.

Jm Abgeordnetenhaus
geht der Kanaltanz luſtig weiter. 43 Redner haben ſich zum
Worte gemeldet und neun ſind davon in den erſten beiden

zu Worte gekommen. Nach Adam Rieſe macht das
noch 34 Redner, wenn nicht der Debatte durch einen Schluß-
antrag ein gewaltſames Ende bereitet wird. Dabei wurden
ſchon geſtern, am zweiten Tage, die Verhandlungen zum Teil
recht langweilig. Die Rechte J ihre Rede von der
letzten Kanalkampagne und läßt die Regierung durchaus im
ungewiſſen über das Schickſal der Vorlage. Das Zentrum,
von dem ſchließlich alles abhängt, hat nach dem Abg. Am
W der am erſten Verhandlungstage die Debatte eröffnet
atte, keinen weiteren Redner vorgeſchickt. Von den Schleſiern,

die vor zwei Jahren das Züngelein an der Wage bildeten, hat
überhaupt noch niemand geſprochen. Heute ſoll der Zen-
trumsabgeordnete Herold an die Reihe kommen. Von der
Rechten ſprachen geſtern der konſervative Abg. v. Pappenheim
und der freikonſervative Abg. Stengel. Beide haben gegen den
Kanal geſtimmt nud hielten auch geſtern kanalgegneriſche Reden.
Herr v. Pappenheim iſt der Unverfrorenſten einer unter den
unverfrorenen Junkern. Er bringt es fertig, mit der ernſteſten
Miene von der Welt den Vorwurf, daß die Agrarier Sonder-
intereſſenpolitik treiben, als böswilliges Märchen zu bezeichnen.
Die Meliorationen für die Landeskultur will er bewilligen
wie herablaſſend! Die Kanäle aber möchte er ablehnen.
Die Herren ſind in finanzieller Beziehung ſo r ängſt
lich geworden. Sie ſehen die i viel ſchwärzer an,
als Herr v. Miquel, namentlich tengel kann ſich in
en re gar nicht genug thun. Für ſie iſt auch eine
Rentabilität ganz ausgeſchloſſen. Der Eiſenbahnminiſter, der
in Verkehrsfragen doch einige Erfahrungen geſammelt haben
muß, iſt für ſie nicht die geringſte Autorität. Wenn doch die
Herren bei militariſtiſchen Ausgaben die gleiche Sparſamkeit
und Vorſicht walten laſſen wollten, doch da handelt es ſich ja
d um Kulturaufgaben und nur für Kulturaufgaben iſt kein
Geld da.

Geſtern kam ein halbes Dutzend Kanalfreunde zum Wort:
Die beiden freiſinnigen Redner Dr. Wiemer und Ehlers, der
nationalliberale Bergwerksdirektor SchultzBochum und die
drei Miniſter Herr von Hammerſtein, Herr von Thielen und
Herr von Miquel. Man muß es diesmal anerkennen, die
Regierung thut für die Vertretung der Vorlage, was in ihrenKräften keht Der Landwirtſchaftsminiſter verſuchte ein förm

liches Liebeswerben um die Gunſt der Agrarier, er ſchien aber
unglücklich zu lieben. Die Junker waren während Per Rede
ſehr unaufmerkſam und wollten offenbar nicht einſehen, daß
der Kanal nicht antiagrariſch iſt. Herr von
ſprach den Satz aus, daß mit der Hauptvorlage, dem Mittel
landkanal, auch die Kompenſationen fallen müßten. Herr
von Thielen erinnerte Zentrum und Konſervative an die kanal-
freundliche Haltung ihrer verſtorbenen Führer und Herr

worden war. xbeten, ihn rege zu dürfen, doch man hatte ihr erklärt, das
wäre unmöglich.

„Und jetzt will ich dorthin zurückkehren,“ ſagte ſie, als ſie ſah,
daß der Engländer ungeduldig wurde.

„„Soagen wir uns noch nicht Lebewohl: ich werde Sie wieder
ſehen. ſagte r und reichte ihr die Hand.

„Nein, nein, adieu, adieu!“ antwortete Katuſcha in entſchloſſe-
nem Lone.
„„Nun begegneten ſich ihre Augen und in dem Blick ihrer etwas
ſchielenden Augen, in ihrem traurigen Lächeln, in der Art, wie
ſie das Wort „Adieu“ ausſprach, ſah Nechludoff klar und deut
lich, daß von den beiden für ihr Verhalten maßgebenden Er-
klärungen die zweite die allein richtige war. Er erkannte, daß
ſie ihn liebte,
dem Abend, do er ſie, als ſie aus der Kirche kam, umarmt.
Er begriff, daß ſie ſich geſagt: wenn ſie ſich mit ihm verheirate,
ſo erlege ſie ihm ein großes Opfer auf und richte ihn zu
Grunde; wenn ſie ſich dagegen mit Simonſon verheiratete, ſo
befreie ſie ihn.
Sie ſchüttelte die ar die er ihr reichte, wandte ſich plötz

lich um und verließ das Zimmer.

Der Engländer wollte die Beſichtigung der Säle ſofort vor-
nehmen, doch als er ſaß daß Nechludoffs Hände vor Erregung
zitterten, kam ihn ein Bedenken an, und er ſchickte ſich an, ſich
zunächſt verſchiedene Einzelheiten in ſeinem Notizbuch zu notie-
ren. Nechludoff ſetzte ſi

blieb er einige Minuten wie betäubt ſitzen.
„Nun, meine Herren, wollen wir jetzt die Stuben beſichtigen

fragte der Direktor.
Nechludoff ſprang ſchnell empor, der Engländer klappte ſein

Notizbuch zu und man machte ſich auf den Weg.

Fünfundzwanzigſtes Kapitel.
Nachdem ſie einen düſteren und ſtinkenden Korridor durch

chritten, traten Nechludoff und der Engländer in den erſten

Ausfü tand jener Meineidse ehe en Segen e e

daß ſie ihn von ganzem Herzen liebte, wie an
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Maria Pawlona hatte um die Erlaubnis ge-

er ein Päckchen in verſchiedene Farben gebundener Neuer Te

en mente aus derf in einiger Entfernung auf eine Holz Häbank. Verzweiſlung und Scham erfüllte ſein Herz, und iſer

an rJ r S ee et e

r S verſuchte noch einmal alle ſinanzieen Vedenken

„Wir entſchlofſſen, in keinem Falle den Mittelx bauen GSo ſagte am Montag der Abg. Graf
Limburg, der Führer der aoiſervativen, im Abgeordneten

uſe; die Kreuzzeitung hebt dieſen Satz heute ausdrücklichn Gebaut wird er alſo nicht trotz aller ſchönen Reden

Grafen Bülow. Das deißt den ihnen zugeſicherten Zollchutz wollen ſie haben. Die Kreuzzeitung gut heute dem
en Bülow, er ſolle: „Baumwolle in die Ohren und vor

wärts, die ſtei he hinauf, wie jener Prinz aus Tauſend
und eine Nacht“, der in einen Stein verwandelt worden wäre,
wenn er die höhniſchen Stimmen, die rings um ihn er-
tönten, achtend ſich umgeſehen hätte! Er that es nicht, ſondern
kam glücklich oben an.“

Trotzdem, wie man ſieht, die Junter und ihre Organe den
Grafen Bülow und ſeine Regierüng lediglich ols Puppen be
trachten, die ſo tanzen müſſen, wie es ihnen gefällt, läßt die
Regierung nicht nach, die „notleidende Landwirtſchaft“ ihres
Wohlwollens zu verſichern. Geſtern erſchien Graf Poſadowsky
in der Sitzung des Landwirtſchaftsrates und begrüßte die Ver
ſammlung mit folgenden Worten:

„Meine Herren! Jch hoffe, daß die Verhandlungen dazu
beitragen werden, dem Außenſtehenden Ugrzulege welche
Bedeutung die Landwirtſchaft innerhalb unſeres Wirtſchafts
ebens hat und in welcher Lage ſie ges thatſächlich befindet.
s würde mich freuen, wenn die Verhandlungen in dieſer

Beziehung klärend wirken würden
Die Regierungsmänner ſcheinen das Demütigende ihrer Stellung
gar nicht zu empfinden.

Weil ER nicht da iſt! Freiherr von Stumm hat einen
Erlaß an die beiden wirtſchaftlichen Vereine ſeines Königreiches
gerichtet, in welchem es heißt:

Die Bedeutung der beiden Vereine bleibt in erhöhtem Maße
beſtehen, ſeitdem in Berlin auf der einen Seite das Mancheſter
tum und auf der anderen Seite der Sozialismus immer
drohender ihr Haupt erheben. Der letztere hat die große
Majorität des Reichstages in einer Weiſe angeſteckt, daß es ſehr fraglich erſcheint, ob die Regierungen
die Kraft finden werden, dieſem gemeinſamen Drängen zu
widerſtehen. Ohne mich zu überheben, darf ich die Befürchtung
ausſprechen, daß meine Krankheit und das damit ver-
bundene Fernbleiben vom Neichstage ſehß nachteilig auf
die weitere Entwickelung einwirken wird. Wenn Leute, wie der
wer v. Heyl, welchem man praktiſches Verſtändnis zutrauen
ollte und welcher dasſelbe auch früher gezeigt hat, jetzt Arm

in Arm mit offenbaren Sozialiſten daherſchreiten, ſo braucht
man ſich m zu verwundern, wenn deutſche Theoretiker ihrem
nebelhaften Jdealismus die Zügel ſchießen laſſen, auf die Ge
fahr hin, den Staat dem Abgrunde zuzuführen.“

Herr v. Stumm bleibt konſequent in ſeiner Rolle als komiſche
Perſon.

Aus Podbielskis Reich. Vor dem Kölner Schwur-
gericht ſtand ein Poſtgehilfe unter der Anklage, eine größere
Anzahl Poſtanweiſungen im Geſamtbetrag von etwa 8000 M.
unterſchlagen und die Bücher gefälſcht zu haben. Der An
geklagte S ein Monatsgehalt von 54 M. (nach Ab-
zug der Kleidergelder u. ſ. w.). Er erklärte, er habe nach

ezahlung der Miete und des Koſtgelds kaum ein Glas Bier
trinken können, abgeſehen von Wäſche und Anſchaffungen. Da
P er ſich an dem maſſenhaft vor ihm liegenden fremden

eld vergriffen und ſtets vorherige Unterſchlagungen durch
neue gedeckt. Er gebe zu, in der letzten Zeit gewiſſenlos
drauf los gelebt zu haben. Das Urteil lautete auf 15 Monate
Gefängnis unter Zubilligung von Milderungsgründen.

Die alte Geſchichte! Ein Poſtgehilfe mit 54 M. Monats
gehalt iſt geradezu auf unlauteren Erwerb hingewieſen. Hat
er ſich einmal an dem ihm durch die Hände gehenden Gelde
r en dann giebt's keine Umkehr, dann erſtickt der Dieb
ſein Gewiſſen und ſeine Angſt in einem zügelloſen Leben.
gat aber rühmt ſich der Millionenüberſchüſſe ſeiner

eichspoſt.

Krupp und die Kohlenbarone haben die von dem Schwein
burg herausgegebenen Berliner Politiſchen Nachrichten angekauft,ſe dadurch ihre Intereſſen zu fördern. Die Herren ver
tehen's!

Für die Erhöhung der Getreidezölle ſtimmten im
württembergiſchen Landtage auch ſechs Mitglieder der ſüddeut
ſchen Volkspartei. Es geht abwärts

Dreſch Graf Pückler iſt vom Oberverwaltungsgericht
von dem Poſten eines Amtsvorſtehers entſetzt worden.

Zu einer großen Demonſtration für die Buren
geſtaltete ſich eine Verſammlung, die am Montag abend im
großen Saale des Hippodroms in Frankfurt g. M. ſtattfand.
Kommandant De Wet, angeblich ein Neffe des bekannten
Burenführers, hielt eine Anſprache, die von einem Pfarrer ins

Saal der zu Zwangsarbeit Verurteilten.
ungefähr ſiebzig Gefangene, von denen die meiſten ſich ſchon
zur Nachtruhe niedergelegt hatten. Man hatte alle Betten in
er Mitte des Saales zuſammengeſchoben, ſo daß die Ge

fangenen nebeneinander lagen.
eim Eintritt der Beſucher erhoben ſich alle plötzlich unter

lautem Kettengeraſſel, und Nechludoff war von dem Leuchten
ihrer kahlen, neuerdings raſierten Schädel betroffen.

Zwei von ren ſtanden jedoch nicht auf. Der eine war ein
anz junger Mann mit rotem Geſicht, der vor Fieber zitterte;
er andere, der älter war, ſtöhnte fortwährend.
Der Engländer fragte, ob dieſer junge Gefangene ſchon lange

krank wäre. Er war es erſt ſeit dem Morgen; doch der andere
Gefangene litt ſchon ſeit längerer Zeit an einer Magenkrank-
heit, und man wartete nur darauf, daß ein Platz im Lazarett
frei wurde, um ihn dahin zu ſchicken.

Dann bat der Engländer Nechludoff, er möchte den Gefange
nen einige Worte überſetzen, die er an ſie richten wollte, und
ofort teilte er ihnen mit, er reiſe durch Sibirien, um das Ver
chickungsſſtem zu ſtudieren, auch hätte er es übernommen,
e gute evangeliſche Wort unter den Verſchickten zu ver
reiten.

„Jch möchte Jhnen ſagen, daß Chriſtus geſtorben iſt, um Sie
zu retten. Sie ſollen an ihn glauben, und Sie werden gerettet
werden Hier iſt das Buch, in dem das geſchrieben ſteht

Er bat Nechludoff, dieſe kleine Rede zu überſetzen; dann e
ta

ne s der Taſche. Sogleich ſtreckten ſich eine Reihe grober
Hände mit ſchwarzen Nägeln nach ihm aus, die ſich gegenſeitig

Er verteilte an ſie einige Exemplare des kleinen
und ging hinaus, um ſich in einen anderen Saal zu

egeben.
d dem zweiten Saale ſpielte ſig dieſelbe Szene ab. Der

ſelbe Mangel an friſcher Luft, derſelbe Geſtank. Wie im erſten
Saale hing ein Heiligenbild zwiſchen den Fenſtern, gegenüber
ſtand der Nachteimer. Wie im erſten Saal lagen hier u

Hier erblickten ſie

Männer nebeneinander, die beim Eintritt der Beſucher chne

zu ſpravgen. a t v ſich St nicht ereben zwei richteten ſich auf ihrem Lager auf; der e wanicht einmal einen Blick auf die Fremden. 4 rf
Der Engländer bat Nechludoff, ſeine Rede zu wiederholen,

t 7 u e 4 1 1und verteilte wieder einige Evangelien.

Deutſche überſetzt

die Polizei den

k. v Ter eee
Lange vor der

aal wegen Ueberfüllung ſchlie Zum
Schluſſe der burenbegeiſterten Verſammlung wurde eine buren
freundliche Reſolution angenommen, welche u. a. ausſpricht:
„Wir fordern, daß das engliſche Volk dem Kriege ſo bald als
möglich ein Ende mache.“ Unter brauſenden Hochrufen wurde
De Wet auf den Schultern einiger begeiſterter Burenfreunde
durch den Saal getragen.

Bei dem innigen Verhältnis, das gegenwärtig zwiſchen dem
offiziellen England und Deutſchland beſteht, entbehrt dieſe
Demonſtration nicht des pikanten Beigeſchmacks.

Ausland.
Oeſtreich. Die geſtrige Sitzung der Abgeordneten

kammer, zu der ſich viele Abgeordnete eingefunden hatten,
verlief ſehr ruhig; nur bei der Verleſung der Rechtsverwahrung
ſeitens der feudalen Großgrundbeſitzer der verſchiedenen ezechi
ſchen Parteien und der radikalen Redner proteſtierten die
Deutſchnationalen energiſch gegen die Verleſung und verlangten
vom Präſidenten, daß im Parlament nur deutſch geſprochen
wird. Die nächſte Sitzung findet Freitag ſtatt.

Frankreich. Zu einem Ausnahmegeſetz gegen die Kongre
gationen hat die Kammer auf den Antrag der Sozialiſten
Grouſſier und Fourniere das Vereinsgeſetz geſtaltet. Mit 292
gegen 237 Stimmen wurde der Antrag dieſer beiden angenom-
men, daß der vorgeſehene Deklarationszwang nur für die Kon-
gregationen beſtehen ſoll. Die klerikal-monarchiſtiſche Gefahr
iſt in Frankreich ſicher ſehr groß, ob ſie aber durch Ausnahme-
eſetze gedämpft werden kann, iſt ſehr zweifelhaft. Jedenfallsollten Sogian ten zur Bewilligung von Ausnahmegeſegen ſich

nicht hergeben.

England. Der neugebackene König Eduard VIlI, ſcheint be
denkliche Anlagen zum Selbſtherrſcher zu haben. Er ſoll bei
den Konferenzen mit den Miniſtern bereits ſeine Befugniſſe ſo
weit überſchritten haben, daß es zu ernſten Differenzen
gekommen iſt. Man kann auf die weitere Entwickelung der
Angelegenheit geſpannt ſein. Die „freigeborenen“ Engländer,
gleichgiltig, ob ſie konſervativ oder liberal ſind, werden abſolu
tiſtiſche Beſtrebungen auf keinen Fall dulden,

Afrika. Vom Transvaalkrieg. Piet Botha ſoll mit 2000
Mann und 7 Geſchützen von Smithfield in die Kapkolonie ein
gedrungen ſein. Lord Kitchener telegraphiert aus Pretoria
vom e General French, der die Buren oſtwärts treibt,
a denſelben ein h r weg und fandauf dem Wege wichtige Teile eines anderen Geſchabes, das

durch das Feuer der britiſchen Truvpen unbrauchbar gemachtwar. Dem Daily Telegr. wird aus Kapſtadt depeſchiert:
Jn dem Gefecht zwiſchen d. Wet und Knox bei Senekal ver
loren die tafrariſchen Schützen ungefähr 100 Mann. Mehr

berittene Truppen ſind vonnöten. ie drei eingefallenen
Burenkolonnen, von denen die Herzogs die Avantgarde war,
marſchieren jetzt auf den Oranfefluß. Die britiſche Konzen
tration dauert fort und die außenliegenden Garniſonen werden
zurückgezogen, um die Hauptlinien zu ſichern.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 6. Februar 1001.

Kompetenzrückſichten.
Das hieſige agrariſche Organ, die Halleſche Zeitng iſt über

den Antrag unſerer Genoſſen im Stadtverordneten ollegium,
den Proteſt gegen die Erhöhung der Getreidezölle betr. arg
erboſt und hat zu der Majorität der Stadtveror netenverſamm
lung das Vertrauen, „daß ſie dafür Sorge i. daß der agi
tatoriſche ſozialiſtiſche Antrag ohne Sang und Klang unter den
Tiſch fällt, einfach ſchon aus dem Grunde, weil die Zolltarif
frage ganz außerhalb des Gebietes der Gemeinde
verwaltung liegt und alſo das Stadtverordneten-Kollegium
als ſolches nicht das mindeſte angeht“.

Die Halleſche Ztg. nimmt natürlich nur deshalb zu der
Kompetenzfrage ihre Zuflucht, weil ſie eine andere Begründung
für die Abweiſung unſeres Antrages nicht beizubringen ver
mag. Daß ſich andere Städte durch dieſe angeblichen Kom
petenzrückſichten nicht behindern laſſen, haben wir erſt am
Montag nachgewieſen. Heute wird ergänzend aus den Städten
Glogau, Lübeck und Bremen gemeldet, daß die dortigen
Stadtverwaltungen beſchloſſen haben, in entſchiedenſter Weiſe

egen die Brotverteuerung zu proteſtieren. In Glogau rechnete
r Stadtv. Dr. Gabriel der Verſammlung vor, daß eine Er

höhung des auf 6 M. eine Verteuerung des Brotes
von 2 Pf. pro Pfund zur Folge haben werde. s bedeute
eine Vermehrung der Ausgabe bei einem Brotverbrauch von
s Pfund täglich um 10 Pf. oder ca. 36 M. im Jahr. Eine
Verdoppelung des Zolles auf Hafer bedeute für jedes Pferd
eine jährliche Mehrausgabe von 50 M. und belaſtet beiſpiels,

Jn, dem, folgenden Saal befanden ſich ebenfalls drei Kranke.
Der Engländer fragte den Direktor, warum man die Kranken
nicht in ein S Zimmer bringe. Doch der Direktor er
widerte, das wollten die Kranken ſelber nicht. Uebrigens wäre
ihre Krankheit nicht anſteckend; auch beſuchte ſie der Lazarett
gehilfe und behandelte ſie ſorgfältig.
„„Ja, ſeit zwei Wochen hat man keine Naſenſpitze von ihm

hier geſehen,“ murmelte eine Stimme.
ne etwas z erwidern, ging der Direktor in einen andern

Saal, und in dieſem Saale, wie in dem folgenden und allen
anderen Sälen bot ſich dasſelbe Schauſpiel den Beſuchern und
dieſelbe Szene fand ſtatt. Dasſelbe Schauſpiel und dieſelbe
Szene in den Zimmern der Verſchickten und in denen der zurEinſchließung Verurteilten. Ueberall ſahen Nechludoff und ein
Gefährte dieſelben hungrigen, unbeſchäftigten, kranken, flachen,
tückiſchen. Menſchen, die mehr Tieren als menſchlichen Ge
ſchöpfen ähnlich ſahen.

Nach einer halben Stunde verzichtete der Englän
der, der übrigens ſeinen Vorrat an Evangelien erſchöpft hatte,
zu die weitere Ueberſetzung ſeiner Anſprache von ſeiten Nechlu
doffs. Offenbar erſtickte der Greuel deſſen, was er ſah, und
vor allem der entſetzliche Geſtank ſeine ganze Energie. gin

von Zimmer zu Zimmer und begnügte ſich, auf alle
Auskünfte, die ihm der Direktor über verſchiedene Fragen gab,
mit „All right!“ zu antworten. Nechludoff aber ging wie im
Traum, ohne etwas zu ſehen, ohne etwas zu hören, ohne die
Kraft zu finden, fortzugehen oder e bleiben, und in jeder
Minute fühlte er ſich verzweifelter und ſchamerfüllter.

Fortſetzung folgt.

König und Majfeſtätsbeleidiger.
Zum König Macedoniens kam die Klage,

Daß jemand ſchlecht von ihm zu ſprechen waUnd denn ſich mit ſeiner rade r. be
o daß ſich alle Welt darob entruſte.
an riet ihm, den Verleumder zu verba nnen.

r W der König, „ſchickt ich ihn von dannen,
des eignen Vorteils mich berauben

könnten ihm leicht glauben.“
Bodenſtedt.

ürd' i
Die mich nicht



e eS4& e z 5 e ne m v c e S e c 7 r ee e e m ez re ger d h err Getreideſucht werden, im Bundesrat gegen die Erhöhung de
zölle zu votieren. Das Gleiche ſoll in Bremen geſchehen. Und
angeſichts des Vorbildes dieſer und noch vieler anderer Städtewill man in Halle das Schreckgeſpenſt des Kompetenzſtreites

ervorzaubern. Nun, auch wir haben zu der Majorität des
en Kollegiums das Vertrauen, daß ſie ſich als Vertreteriner Induſteieſtadt

tau nehmen läßt.

Ein kaum glaubliches Vorkommnis.
Jn der geſtrigen Nummer des GeneralAnzeigers iſt folgende

Berichtigung des Maurers Richter mit Bezug auf die unter
dieſer Spitzmarke von uns mitgeteilte Arretierung desſelben
enthalten

1. bin ich kein ſtreikender Maurer, ſondern war 3 Woche
lang krank, und jetzt läßt mein Arbeitgeber die Arbeit no
nicht wieder aufnehmen, ſomit bin ich nur arbeitslos. 2. Meine
i men Hausbewohner können und werden konſtatieren,

aß ich nie betrunken zu Hauſe komme. 3. Jch habe meine
rot ſtets gut behandelt, dies müſſen und werden ihre

utter, ſowie Geſchwiſter wahrheitsgemäß konſtatieren.
4. Meine Frau iſt ſehr nervös.
6 Wochen in der Nervenklinik.

WarPolizei gegangen. Dies hat ſie am anderen Tage wieder
bereut. 5. Meine Frau ſagte an dem d Tage,

Dieſelbe war voriges JahrNur in ihrer nerbden Auf

wenn ich die Verſammlung beſuche, würde ſie mich nicht
Page laſſen. Jch kam vor 10 Uhr zu Hauſe und meineFrau war um dieſe it noch nicht zu d Als ſie ſpäter
zurückkam und ich mich zu Bett legte, iſt dieſelbe zur Polizei
gelaufen.

Die Redaktion des GeneralAnzeiger bemerkt hierzu: „Wir
können es dahin geſtellt ſein laſſen, ob Richter als ſtreikender
oder arbeitsloſer Maurer zu betrachten iſt, der Streikverſamm
lungen beſucht. edenfalls hatte die Polizei die Pflicht, der
Aufforderung der Ehefrau, die wiederholt und mit einer bluten
den Wunde auf der Wache erſchien, zu folgen und ihr Schutz
zu gewähren. Wäre Richter den Beamten, die lange zur Güte
redeten, einigermaßen ruhig entgegengetreten, ſo hätte er Un
annehmlichkeiten leicht vermeiden können. Es wird uns wieder
holt beſtätigt, daß Richter betrunken war dieſe Thatſache iſt
von mehreren Beamten amtlich feſtgeſtellt.“ Der Halleſchen
kommt dieſe Mitteilung gerade recht, um ſtolz darauf hinweiſen
zu können, wie recht ſie habe, als ſie behauptete, viele Maurer
ließen ihre Streikunterſtützungen in den Kneipen. Das edle
Organ hat jedesmal die Streikenden irgend eines Berufes mit
Kot und Schmutz beworfen, es wäre wirklich auffallend, wenn
ſie beim Maurerſtreik eine andere Haltung einnehmen würde.

Ein Förderer agrariſcher Jutereſſen.
Erſuchte da kürzlich ein hieſiger Kaufmann den deutſchen

Konſul in Moskau um Nachweiſung von Bezugsquellen für
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe, und zwar Erbſen, Bohnen Lin-
ſen, Senf, Hanf und dergl. Er war nicht wenig erſtaunt,
als ihm unter dem 20. November v. Js. folgender Beſcheid
zuging:

Kaiſerlich deutſches Konſulat Moskau. Moskau, 24. No-
vember 1900. Auf die Eingabe vom 20. ds. Mts. erwidere
ich Jhnen, daß ich nicht in der Lage bin, Jhnen die gewünſchte
Auskunft zu geben, da es nicht Sache des kaiſerlichen
Konſulates iſt, die ruſſiſche Ausfuhr von Pro-
dukten zu befördern, die auch in Deutſchland er
eugt werden.kens Ser kaiſerliche Konſul v. Humboldt.

Der Herr Konſul vergißt jedenfalls, daß er nicht als Schützer
der agrariſchen Wünſche, ſondern im Pereſte der ſämtlichenBewohner eutſchlands thätig zu ſein hat.

Hitzſchlag als Betriebsunufall.
Der Arbeiterſekretär ſchreibt uns: Hitzſchläge werden nicht

immer als Betriebsunfälle anerkannt, ſondern nur dann,
wenn die Art und der Ort der Betriebsarbeit weſentlich dazu bei
getragen hatte, die natürliche große Hitze und deren Einwirkung
auf den Körper des Betroffenen noch zu ſteigern. Am 26. Juli
1900 erlitt in der hieſigen Zuckerraffinerie, Glauchaer-
ſtraße 69/71, der Arbeiter E. einen Hitzſchlag, infolgedeſſen der
Tod alsbald eintrat. Durch die Vermittelung des Arbeiter
ſekretariats erhielt die Witwe E. vorige Woche die Nachricht,
daß nunmehr ihre Anſprüche anerkannt und ihr
die geſetzliche Rente von 20 Prozent mit 195 Mark pro
Jahr zuſtehe. Daß die Vorunterſuchung ſo lange gedauert, mag
wohl daran gelegen haben, daß zwei Mitarbeiter des E. ziem-
lich ungünſtige Ausſagen auf dem Polizeirevier gemacht hatten.
Der 26. Juli war ein furchtbar heißer Tag. Der Arbeiter E.
war auf dem 6. Boden beim Zuckerſchaufeln beſchäftigt. Jn-
folge der großen Hitze fiel er um und alsbald trat der Tod ein.
Der eine Zeuge gab zu, daß auf dem Zuckerboden eine furcht
bare Hitze geherrſcht habe. Ob der Verſtorbene ſich ſchon
vorher nicht recht wohl befunden habe, könne er nicht ſagen,
er nehme es aber an. Ein anderer Zeuge machte dieſe Aus-
ſage zu der ſeinigen und fügte noch hinzu, daß E. ſchon einige
Tage vor dem Unfall geklagt habe, er fühle ſich nicht wohl,
auch wäre er ſehr oft ausgetreten, um friſche Luft zu ſchöpfen
und um ſich zu erholen, denn auf dem Boden wäre es ſehr warm

aber nur annehme, abſolut nichts zu geben ſei. Mit

Halle nicht in das agrariſche Schlepp

hat die Frau den Schritt unternommen und iſt zur
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Die Witwe beſtritt geg. daß ihr Mannank geweſen ſei. Jn nen S ugekt n Schreiben des
Arbeiterſekretariats wurde für die Witwe Rente heantragt. Es
wurde auf die unbeſtimmten Zeugenaus hingew
und betont, daß auf ſolche Ausſagen, namentlich, wenn der eine
nicht beſtimmt ſagen könne, oh E. vorher unwohl n

auf die große Hitze, die auf dem Boden geherrſcht und die
von den Zeugen zuge geben worden, wurde die Rente bean
ſprucht und im Falle der Ablehnung die Sezierung der Leiche
beantragt. Alsdann wurden noch 5 Zeugen (Hausbewohner
der E.) angegeben, die konſtatieren konnten, daß E. am Unfall
tage ganz geſund geweſen ſei. Nach zirka halbjähriger Unter
ſuchung muß ſich dann die Berufsgenoſſenſchaft wohl ſelbſt
davon überzeugt haben, daß ein Betriebsunfall vorliege und
die Frau auf die unbeſtimmten ungünſtigen Zeugenausſagen
hin nicht abgewieſen könne. Wir aber meinen, die Mitarbeiter
eines Verunglückten ſollten ſich befleißigen, nur beſtimmte
Ausſagen zu machen, denn auf die unbeſtimmten Zeugen-
ausſagen hätte man verſuchen können, die arme Witwe abzu
weiſen. Arbeiter der Zuckerraffinerie, welche bei ſo furchtbarer
Hitze beim Zuckerſchaufeln beſchäftigt werden, können ſehr leicht
ſich einen ähnlichen Unfall zuziehen. Je eher dann die Anſprüche
anerkannt werden, um ſo beſſer iſt es für die Angehörigen.

Ein ehrenvolles Begräbuis iſt geſtern unſerem Genoſſen
Bergarbeiter Trentſch in Seeben zu teil geworden; die
roße Zahl der Teilnehmer bewies, welche Achtung der inine eruf ſo jäh aus dem Leben Geſchiedene genoß, zu

deſſen letzter Ehrung ſich Arbeiter aller Berufe, beſonders aber
ſeine Kameraden aus dem Bergarbeiterſtande mit Muſik ein
gefunden hatten. Leider ging es nicht ab ohne den ſogenannten

Beiſtand, und ob es nötig war, den Angehörigen
er bedouernswerten Witwe mit 7 Kindern und den ſonſtigen

Verwandten das Herz am Grabe noch beſonders ſchwer zu
machen, wollen wir einer weiteren Beurteilung überlaſſen.
Toleranz wurde inſofern geübt, als neben den Schleifen an
den Kränzen ſeiner Kameradſchaft und des Rauchklubs Giebichen
ſtein die rote Schleife am Kranze des Sozialdemokratiſchen
Vereins für unſeren Wahlkreis unbeanſtandet im Trauerzuge
und am Grabe getragen werden konnte. Ein Proletarier-
leben iſt dahin, die gelegentlich geführten Geſpräche aber ließen
erkennen, daß die Aufſichtsbehörde alle Urſache hat, dem Be
trieb der Grube r Zukunft“, auf welcher Trentſch ver
unglückte, eine beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, undbicſe Anſicht wird durch die in letzter Zeit ſtattgehabten Ent

laſſungen nur noch verſtärkt. Mögen die Bergarbeiter bedenken,
welches Los den Hinterbliebenen des Genoſſen Trentſch be
ſchieden iſt, und ſie werden wiſſen, was ſie zu thun e
um ihre eigenen Angehörigen vor einem gleichen Schickſal zu
bewahren.

Der Schlächtergeſelle Hammelmann, Sohn eines n
ſigen Fleiſchermeiſters, wurde in Groß-Lichterfelde, wo er ſich
bei dem Großſchlächter Herold in Stellung befindet, beim Auf-
winden eines Rindes durch eine Stange, die infolge des
Brechens des Sperrhakens in der Windevorrichtung in Be
wegung geſetzt wurde, ſo ſchwer getroffen, daß die Schädel-
decke zertrümmert und das Gehirn bloßgelegt wurde. Dieſes
ſpritzte förmlich empor, doch glaubt man den ſonſt ſehr kräf-
tigen jungen Mann am Leben erhalten zu können.

Ueber die Unterſuchungsſtelle für Nahrungsmittel
am Hyugieiniſchen Jnſtitut der hieſigen Univerſität teilt die Poli
zeiverwaltung mit, daß von ihr während der Zeit vom 1. Nov.
1900 bis 1. Februar 1901 165 Nahrungsmittelproben zur Unter
ſuchung eingeliefert wurden und zwar: Milch 63, Zichorien 2,
Kakao 1l, Butter 8, Margarine 5, Branntwein 3, Wurſt 1,
Fleiſch 63, Kaffee 2, Gewürz 7, Schmalz 1, Bohnen 1, Honig
Kindermilch 6. Davon wurden 22 Proben beanſtandet: Milch 8,
Butter 3, Gewürz 1, Fleiſch 8, Kindermilch 2.

Wohnungsmeldung. Das Bezirkskommando erläßt fol
gende Aufforderung: Sämtliche Perſonen des Beurlaubten-
ſtandes, insbeſondere die der Landwehr II. Aufge-
bots, die verzogen ſind, ihre Wohnung aber noch nicht
gemeldet haben, werden hierdurch aufgefordert, dieſe Mel
dung umgehend zu erſtatten. Falls ſich bei der Mitte März
erfolgenden Aushändigung der Kriegsbeorderungen Unſtimmig-
keiten ergeben, werden die Betreffenden beſtraft.

38 neue Mitglieder ſind in verfloſſener Woche dem So
zialdemokratiſchen Verein beigetreten.

Der Federviehhändler on von hier verunglückte am
Montag auf der Straße von Pritſchöna nach Weſenitz dadurch,
daß er von einem Gefährt ſprang, deſſen Pferde ſcheu geworden
waren. Er fiel ſo unglücklich, daß er ſich am Kopfe ſchwere
Verletzungen So und balb nach ſeiner Ueberführung ins
Kranfenhaus Bergmannstroſt ſtarb.

Wie gewonnen, ſo geſtohlen. Eine Frau in der
Bruckdorferſtraße machte dieſer Tage einen Lotteriegewinn im
Betrage von 950 Mk. Bald darauf mietete ſich bei ihr ein an
geblicher Bureaudiener ein, verſchwand jedoch kurze Zeit darauf
wieder, mit ihm aber auch die 950 Mk. Die glückliche Ge
winnerin hat zum Schaden auch noch den Spott.

Am Ufer des Mühlgrabens fand man am Sonntagvormittag ein Jackett, ein Sehberen und ein Paar

Jedenfalls rühren die Sachen von einer weiblichenV erſon her,die in der Saale den Tod geſucht und gefunden hat.

alkgemeines
Luſtſpielnovität Der wilde Reutlingen wiederholt. Vor
ro r Jungfrau von Orleans und für Triſtan und Jſolde

9 eit in d enommen, daß

Kontinental ein Bad nehmen.

Aus

Perde Scheune nee Vorbereitung der Operette Der Seekadett nW erms lichen war. Die Erſtaufführung dieſer Operette iſt
eshalb ür Sonntag verſchoben worden und gelangt dafür am

eitag als volksthümliche Vorſtellung bei kleinen Preiſen
ie Oper Martha zur Aufführung. Für Sonnabend iſt

Roſenmontag angeſetzt.
Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am

Donnerstag den 7. d. Mts. wird Die Dame von
Maxim, welche am Montag in Köthen beim Gaſtſpiel des
Thalia Theater Enſembles vor ausverkauftem Hauſe mit
n Beifall aufgenommen wurde, bereits zum 28. Male
wiederholt,Die nächſte Wiederholung von Hermann Sudermanns Schauſpiel Die Ehre findet am Freitag den 18. d. M., ſtatt.

Zeitz. Bigamie. Der Krankenwärter Robert Scheidler
von hier meldete am 21. September 1898 bei dem Standesamt
ſein Aufgebot mit der Fabrikarbeiterin Meſchke an, wobei er
die eidesſtattliche Verſicherung abgab, in einem rechtsgiltigen
Eheverhältnis nicht zu ſtehen und nicht geſtanden zu haben.
Darauf wurde die Ehe zwiſchen den beiden geſchloſſen, doch
ſtellte ſich ſpäter heraus, daß Scheidler bereits ſeit dem Jahre
1885 verheiratet war. Er hatte mit ſeiner erſten Frau nur ein
Fahr uſammengelebt, und dieſe ſoll ſich angeblich 48 in
Amerika befinden. Er will geglaubt haben, ſie ſei geſtorben.
Das Landgericht Naumburg verurteilte ihn am Montag zu
neun Monaten Gefangnis.

Weißenfels. Wegen verſuchter Verleitung zum
Meineid, indem er die Schuhmacher Veit und Hübner ver
anlaſſen wollte, in einem Prozeß zu ſeinen Gunſten n 7
wurde der Zuſchneider Franz Teuſcher von hier vom
gericht Naumburg zu 1 Jahren Zuchthaus verurteilt

g. Eisleben. Jn der Möbelfabrik von Emil Berger hier
ſind e dug er egrr auf weiße ſowohl als polierte Möbel
h igt. Deshalb werden alle Kollegen gebeten, Solidarität
zu üben.

Um weitere Veröffentlichung in den Parteiblättern wird ge
eten!
Delitzſch. Ein Opfer ſeines Berufes iſt am Monta

abend der Bahnarbeiter Funke auf der Verbindungsſtreder Berliner und Sorauer Bahn geworden. Er iſt auf bisher
unaufgeklärte Weiſe unter den dort den Güterverkehr vermittein
den Zug und hat dabei ſolche Verletzungen erlitten,
73 urz darauf der Tod eintrat. Die anderen den Zug be-

leitenden Beamten ſind erſt durch das Fehlen des Funke auf
en Unfall aufmerkſam geworden, worauf der Bahnkörper ab
geſucht und Funke in uſtande aufgefunden

urde.
Magdeburg. Ausſtändig ſind zur Zeit hier die Metall

arbeiter der rade die Steinſetzer desSteinſetzmeiſters Ladenthien, die Steinbruchs arbeiter in
Gommern und die Zigarrenſortierer der Zigarrenfabrik
von Nathuſius. Die daſelbſt beſchäftigten Zigarrenſortierer
haben erſt geſtern die Arbeit niedergelegt. Grund: Maßrege
lung und ungenügender Lohn.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Jn Porbitz bei Dürrenberg brachen zwei Kinder im morſch

offnungsloſem

gewordenen Eiſe ein ein dreijähriges Kind ertrank, das an
dere, vier Jahr alte, konnte noch lebend herausgezogen werden.

Jn Naumburg fiel der Arbeiter Anger hin und brach ſich
ein Bein zweimal. Beim Hinfallen geriet der Schneide
müller Franke in Pansfelde an ſeine im Betrieb befindliche
Säge, und es wurde ihm am rechten Fuß eine Zehe e
durchſägt und geſpalten. Jm Mühlberger Krankenhau
wurde ein fremder Mann eingeliefert, dem infolge Erfrierens
drei Zehen amputiert werden müſſen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Hauptſtadt zählt 14 phyſiſche und 20 nicht

phyſiſche Perſonen, die ein Einkommen von mehr als1 Million M. pro Jahr haben.
Das Warenhaus A. Wertheim, deſſen neugegründeter

Kunſtſalon ſich bereits eingebürgert hat, tritt Montag wieder
mit einer Neuerung an die meiſten tlichteit: es liefert fortan
Theaterbillets zu Kaſſenpreiſen.

Margarete Miller-Fiſcher, die aus dem Stern
berg rer bekannte „Maſſeuſe“, die ſo ſchleunigſt nach Amerika
a gekehrt iſt. ſoll von Sternberg eine ziemlich erhebliche
Summe als Schweigegeld erhalten haben. Man führt

Fteſe unerwartete Freigebigkeit Sternbergs darauf zurück, daß
ien
Jntereſſe Sternbergs liegen würde.

Der Konſul Werner Eſſer aus Elberfeld wollte im

Er lie dasa

otel
iße

Waſſer in die Badewanne laufen, glitt ei auf dem glatten
Fußboden aus und fiel in das kochendheiße Waſſer. Schwer
verbrüht wurde er in ein Krankenhaus geſchafft, wo er ſofort
von Profeſſor nan behandelt wurde. Aerzliche Kunſt
W indes vergebens; Herr Eſſer iſt am folgenden Tage ge

orben.
Bremen. Der von hier nach Unterſchlagung von 3000 M.

en Handlungsgehilfe Emil Lücke wurde in Wien ver
aftet.

gefunden.
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Zis 15. Februar a. c.
wird der Räumungs- Ausverkauf (wegen Erweiterungsbaues) fortgesetzt. Alle Artikel, welche besonders der Mode unterworfen, sind, um damit

gänzlich zu räuwen, zu ausserordentlich billigen Preisen zum Verkauf gestollt. Ferner sind in verschiedenen Abteilungen grosse Posten
zusammengestollt, welche teilweise unter der Hälfte des Preises zum Verkauf gelangen.
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Gesehàäfſtshaunsg

u 7 ILewin Marktplatz 21. 3.

och ſo manches Hiſtörchen wußte, deſſen Geheimhaltung im

Der größte Teil des Geldes wurde noch bei ihm vor

Bureau des Stadt Theaters. Auferlangen wird am h V
e



Das Glück einer Familie
beruht auf dem Wohklbeſinden der einzelnen Mitglieder. Zur Erhaltung de Geſundheit trägt Kathreiner's Malzkaffee viel bei. Jür die

Kinder iſt er ein geſunder Kaffee-Erſatz, für die Erwachſenen ein ausgezeichneter Kaffee-Zuſatz.

(esellschaſt „Agatha“,Leltim. Tettin.
Sonntag den 10. Februar nachmittags 3 Uhr im Gaſthof „Zur Erholung“ (Ww. Zachäus)

öffentlihhe Volko- Perſummlung.
Sonntag den 17. e im Saale des „Burgtheaters“

großer Maskenball.
Zur Auſſügee gelangt: ie frei in der Luft ſchwebende

eefee. Das größte Unikum der Welt.Karten ſind zu haben im Burgtheater, Hoheſtraße 1-8, Herrn Harniſch,zahrſttehe 10, Herrn Weißenbeck, Gabelsbergerſtraße 25, Gaſthof Zum Kron
Diskuſſio Kirche und Lebensglück. Referent: Herr Eugen Woltsdort aus Halle. 2. Freie prinz Triftſtraßge 2. Anfang Uhr. Ser B orſtänd.

intritt für Männer 10 Pf. Der Vertrauensmann. Geſchäfts GEröffnung.s wird erwartet, in Anbetracht der Ta für recht ſtarken Beſuch, namentlich auch der Frauen,
Einer geehrten T ſowie allen meinen lieben Freunden undzu ſorgen. Zu dieſer Verſammlung ſind D er Herr Paſtor als auch die vier Lehrer ſchriftlich eingeladen worden. Bekannten zur Nachricht daß ich 1. Februar Kuttelhof 13 ein

chkung? Holzurheiter. et dacht heivſtiaierSonnabend den 9. s Awende s Uhr im Roſz“, Geiſtſtraße 5, er a er
große öffentl. Holzarbeiter- Verſammlung Nee r

BRiilligst.

Tagesordnung 1. Die Aerkunge r rn auf die Lage des Arbeiters. Referent Reichs und Landtags
Kappen. W. Soehmeil

Halle g. S. Taubenstr. 4.abgeordneter Kollege Kloss. Stutt art. 2. chiedenes. 2 d 1.50 m.Sämtliche Bau und Rbbelt hier Mldeiniſhier, Drechsler, Stellmacher, Korbmacher, Maſchinenarbeiter e
u. ſ. w. werden erſucht, pünktlich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Der Einberufer. h r

Gewerkschaftskartell Merseburg. Zeit. zu aluz arFreitag den S. Februar abends S Uhr in der „Funkenburg“ 3 2 Grö kn In Na yerinuend Verſammlun W üge in ronlanb!Tagesordnung: Wahl eines erſten Vorſitzenden. 2. Arbeiter u Sonntag und Montag in finden Beſchäftigung bei

ſekretariat. 3. r Verbindung. Der Vorſtand. Roinhold wgg RKestaurant,
oigtſtraße,Konsumverein Vietleben. Zuſan menfunft Gebr. Sernau

E. G. m. H. aller Liebhaber des hohenSonntag den 17. Februar nachmittags 3 Uhr bei Herrn Otto Hahn Muſtt d et Hovel
uſik von der Eskimo-Kapelle.General Perſammlung. ff. Oettler Bock- und Lagerbier

Tagekordnun in altbekannter Sie hält beſtens a1. Geſchäftsbericht pro 1900, Genehmigun der Silan Entlaſtung des Vor anpfoblen

ſtandes und Aufſichtsrates. dwigſns s R. Wagner. undRerchingfaſſung Hrr r de re Bed G t R 7 tder Vier reier Aufſichtsrats Mitglieder. r ertz welche das Mäntelnähen erlernen wollen. können ſich melden bei
5. Einſtellung einer dritten Verkäuferin Donnerstag den 7. Februar 19016. Verſchiedenes. r 3 Gebr Ser nauDer Aufſichtsrat. Kaffee- Kränzchen.K. Jänicke Vorſitzender. Von nachmitttag 4 Uhr an

KonzertPKonſum-Verein öluitßz und Umgegend n
3 Damen, 5 Herren.
„Schneidige Koſtüme. Neumarſt- igr 4

Sonnabend den 9. Febryge Wer Tegxs S Uhr in Angermanns Um gütigen Zuſpruch bittet

Lokal zu Döllnitz tto Günther. Ka Breiteſtraßteausserordentl. beneral- -Versammlung. Was if den da vier los Narrenfe

Wollen Sie

W Jhre
WageW k wirklich gut

à u vorteilhaft
h waſchen, ſokaufen ſie

Narreufeſt.
Zieder in der Seebenerſtraße Nr. 20, freundlich einesordnung:1. Kelglne faſſung en f des geh g dder n n wieder, Donners 7 ſ Elf enbein Seife und

chließung eine ertrags zwiſchen dem Verein un er Verwaltung ar enni S F. El enbei eiund Einrichtung einer Arbeitsordnung für die Verwaltung. 1. gtoßer Kumpen-Abend, aur., m fen
Konſum- Perrin Fnw G. m. b. H. er ich, r I Donnerstag den 7 Februar fie den

eichmann, Vorſitzender. anders hin, na da gehe och lieber Hausbedarf. Man achtda hin. Der größte Lump erhält eine großer Narren- -Abend. marke „Elefant“. Sn' ſaſt r
Joßſleiſch, junge a hin anz- Unterricht o 0 Ziaſche Wein. Es ladet freundl. ein Erg. ladet ein Karl Hennig Materialwaren- und Seifen-

ertheilt ſicher. ſchnell zr Tages u. Friedrien Röt eher. Lumpen, Knochen, alt Eiſen, Metall geſchäften zu haben.Otto Möbius, l Günther Hausener, Ghemnitz-KappelAbendzeit A. F röbe. de nriettenſtr. 32. Fl. Damenmaske verlh. Taubenſtr. 28, I. kauft arthur Holland. Hirtenſtr 7

e v c a z
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Am Donnerstag den 7. Februar beginnt der Kusſtoß meines vorzüglichenvier
bei welcher Gelegenheit ich meine übrigen Viere:

Lager, Pisener und Münchener
in nur hervorragenden Oualitäten zum Bezug in Gebinden und Flaſchen angelegentlichſt empfeßle.

FlIaschenbier direkter Ab vom Mutfterfass. h
Halle a. S., Februar 1901.

Friedr. Günther.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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Beilage zum Volksvblatt.
Nr. 32 Halle a. S, Donnerstag den 7 Februar 1901 12. Fahra

Die Wohuungsverhältniſſe der Arbeiter

in Halle a. S.
Reſultate einer am 31. Auguſt und 2. September 1900 vom

Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis
veranſtalteten Erhebung.

Jm Auftrage des Vorſtandes bearbeitet
von Wilhelm Swienthy.

IV. Die Reſultate der Erhebung.
Große VBrunnenſtraße.

Das aus dieſer Straße gewonnene Material iſt das um
fangreichſte. Es gelangten 297 Fragebogen zur Ausgabe, von
denen nur eine kleine Anzahl unausgefüllt zurückgebracht
wurden. Nach Ausſcheidung der nicht in allen Teilen korrekt
ausgefüllten Exemplare verblieben 242 Fragebogen für die
Bearbeitung. Abweiſungen waren in dieſer Straße nur ſehr
wenige zu verzeichen, die überwiegend große Mehrzahl derMieter ließ ſich im Gegenteil die ſorgfältig Ausfüllung der

Fragebogen angelegen ſein.
Von den 242 Beantwortern der Fragebogen waren ihrem

Berufe nach: 1 Lehrer, 1 Bautechniker, J Werkmeiſter, 1 Land
wirt, 1 Oebſter, i Reitknecht, 5 Geſchirrführer, 4 Handels-
leute 4 ſelbſtändige Handwerker, 12 Beamte 96 gelernte
Arbeiter, 96 ungelernte und 19 Frauen, wovon 3 angaben, daß
ſie gewerbliche Arbeit verrichten.

Dieſe 242 Familien beſtehen aus 1056 Köpfen, wozu
20 Aftermieter kommen, ſo daß die 242 Wohnungen insgeſamt
1076 Perſonen beherbergen. Von den Aftermietern haben 5
möblierte Zimmer inne.

Von den Wohnungen beſtanden:
10 aus je 1 Raum mit 18, Perſonen
24 2 Räumen 99

792
156

1 6
Heizbare Räume (inkl. Küchen) waren vorhanden in

e Wohnungen je 1 mit 68 Bewohnern
6 2 32

12 s 731 Wohnung mit 4 3
20 Wohnungen waren ohne Küche. Jn einigen Fällenſtand der Herd auf dem Flur, meiſt hinter einem Sttten

verſer
Von den insgeſamt 714 Räumen waren 475 oder 66 Proz.

heizbar Mit Ausnahme der aus einem Raum beſtehenden
Wohnungen waren in 15 Wohnungen ſämtliche Räume mit Heiz-
vorrichtungen verſehen, doch ſind davon mehr als die Hälfte
ſolche mit 2 Piecen.

Jn 12 Wohnungen wurde gewerbliche Arbeit verrichtet, in
einer aus vier Räumen beſtehenden Wohnung mit 94 Kubik-
meter Rauminhalt befand ſich eine Schneiderwerkſtatt, in welcher
11 Gehilfen beſchäftigt wurden.
Khge W etet hatten 12 Familien, eine davon eine leere
dilche.

Der Rauminhalt ſämtlicher 242 Wohnungen beträgt 23 411
Kubikmeter; im Durchſchnitt kommen pro Wohnung 96,7 Kubik-
meter, pro Perſon 21,7 Kubikmeter.

Es hatten Rauminhalt die
J

pr. Wohnung pro Perſon

im Durchſchnitt

cbm cbm cbm
insgeſaWohnungen geſamt

10 m. je 1Rm. u. 18 Perſ. 269,0 26,9 14,9
24 „2 „99 1416,0 59,0 14,3179 792 17913,0 100,0 22,527 156 3397,5 125,8 21,71 5 150,0 150,0 30,01 6 265,5 265,5 44,25
Ueberfüllt waren bei Zugrundelegung von 20 KubikmeterRaum pro Perſon als Minimum 90 Wohnungen oder 37,6

Prozent.
Die nachſtehend angeführten Wohnungen weiſen ganz be-

ſonders ſchlechte Verhältniſſe auf:

Zahl der Zahl der G. HutRäume Bewohner Rauminhalt pro Perſon

cbm cbm
Haus Nr.
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13
15
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19 T

222D. S
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Unter dem Minimum von 20 Kubikmeter für jede erwachſene
Perſon und 10 Kubikmeter Rauminhalt für jedes Kind waren
noch 30 Wohnungen oder 12,4 Prozent.

Der Flächeninhalt der 242 Wohnungen betrug 8321 Quadrat-
meter, im Durchſchnitt pro Wohnung 34,8 Quadratmeter, pro
Bewohner 7,7 Quadratmeter.

Es hatten Flächeninhalt die

m2--2, Z e wenn
Wohnungen: insgeſamt

qm

10 m. 1 Raum u. 18 Perſ. 82,0
24 2Räume,, 99 523,3
179 3 „792 6368,7

„166 1205,0
a 2 55,0a 6 87,0Unter dem Durkhſchnitt waren in der erſten Klaſſe 5 Woh-

nungen oder 50 Prozent, in der zweiten 11 oder 45,8 Prozent,
in der dritten 75 oder 41,9 Prozent, in der vierten 18 oder
64,2 Prozent.

An Mietszins wurde erhoben pro Jahr insgeſamt 30 275 M.,
die niedrigſte Miete zahlten mit je 36 M. mehrere Jnhaber von
aus einem Raume beſtehenden Wohnungen, die höchſte mit
330 M. der Jnhaber der aus 6 Räumen beſtehenden Wohnung,
ein Lehrer.

Mielszins wurde gezahlt pro Jahr für

pro qm
im Durchſchnitt

M. M. M. M.
10 m. Raum 46.05 25.58 1.71 5.6124 2 Räum. 94.93 23.01 1.60 4.35179 8 22858. 127 70 28.86 1.28 3.5927 4228. 156.59 27.10 1.24 3.501 120. 120. 24. 0.80 2.181 330. 330. 55. 1.24 3.79
Der niedrige Mietspreis der aus 5 Räumen beſtehenden

Wohnung iſt wahrſcheinlich darauf zurückzuführen, daß der Jn-
haber derſelben die Verwaltung des Hauſes zu beſorgen hat.
Auf dem Fragebogen findet ſich jedoch kein diesbezüglicher
Vermerk.

211 Mieter machten Angaben über die Aufbringung der Koſten
der notwendig werdenden Reparaturen. Davon müſſen 173
oder 82 Prozent ſämtliche Koſten ſelbſt tragen, in 32 Fällen
oder 15 Prozent werden die Reparaturen vom Wirt be-
ſorgt, in 6 Fällen oder 3 Prozent tragen die Parteien die ſich
ergebenden Koſten zur Hälfte.

Für die Benutzung des Waſchhauſes müſſen die Mieter faſt
durchweg etwas entrichten, meiſtens 10 Pf. pro Tag, in einigen
Fällen nur 5 Pf.

Die Abortverhältniſſe ſind in einem großen Teil der Häuſer
ſehr trauriger Natur. Jn 5 Häuſern ſteht je 7 Familien nurein Abort zur Verfügung, in 2 Häuſern oben 8 Familien,

in 1 ſogar 9 nur einen einzigen Abort zur Verfügung. Jn
den übrigen Häuſern kommen auf einen Abort meiſtens 3--4

amilien, in einer größeren Anzahl Häuſer 5 Familien. Ueber
chlechte Beſchaffenheit der Aborte und ungenügende Reinigung

derſelben wird wiederholt geklagt.
In Bezug auf den Zuſtand der Wohnungen wird von einer

größeren Anzahl von Mietern über Näſſe und Ungeziefer ge
klagt. Jn einigen Häuſern ſind die Aborte direkt unter deni dem Hofe gehenden Fenſtern der Wohnungen angelegt.

Jn einem Falle iſt gekiagt worden, daß ein Trockenboden
nicht vorhanden iſt und die Mieter ſo gezwungen ſind. die
Wäſche in den Wohnungen zu trocknen.

Die nachfolgende Bemerkung des Abholers der Fragebogen
aus dem Hauſe Nr. 43 illuſtriert das Wohnungselend in Halle
in greller Weiſe:

„Jm Hauſe Große Brunnenſtraße 43 hält ſich außerdem
eine wohnungsloſe Familie auf und Zwar der Arbeiter P. Peter-
mann. Derſelbe hat bis 1. 7. 00 Taubenſtraße gewohnt und
hat erſt Ausſicht 1. 10. 00 eine Wohnung in obigem Hauſe zu
beziehen.Die Familie beſteht aus 8 Köpfen und wohnt meiſtenteils

auf dem Hausboden.“

Deutſcher Reichstag.
41. Sitzung, Dienstag, den 5. Februar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Nieberding.
Die zweite Leſung des Etats der

Reichsjuſtizverwaltung
wird beim Titel Staatsſekretär fortgeſetzt.

Abg. BVargmann (Freiſ. Volksp.):
Die Auskunft des Herrn Staatsſekretärs auf die Frage nach

der Einführung eines einheitlichen Strafvollzuges und der be
dingten Verurteilung ließ erkennen, daß wir für lange Zeit
nicht auf derartige Vorlagen rechnen dürfen. Das iſt ſehr zu
bedauern. Redner fordert eine Heraufſetzung der Strafmünd'g-
keit vom 12. auf das 14. Lebensjahr. Die kaufmänniſchen
Schiedsgerichte müßten an die Gewerbegerichte und nicht an
die Amtsgerichte angegliedert werden. Das Bedauern, daß der
Konitzer Mord noch immer nicht geſühnt iſt, und daß es nicht

elungen iſt, Licht in die dunkle That zu bringen, iſt allgemein.
kine Kritik über die Führung der Unterſuchung gehört ins Ab-
geordnetenhaus, aber nicht hierher. Angeſichts der Flut von
Majeſtätsbeleidigungen halte ich eine Reviſion des betreffenden
Paragraphen des Strafgeſetzbuches für dringend notwendig.
D Die Zahl der ungerechten Verhaftungen endlich würde ſehr
zurückgehen, wenn für die beteiligten Beamten bei Amtsmiß-
rauch eine Regreßpflicht eingeführt würde. Aber die Zahlungeiner Entſchädigung durch den Staat würde in dieſer Richtung

ſchon ſehr nützlich wirken. (Bravol links.)

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.):
Der Kapitalismus erzeugt Leute wie Sternberg, erzeugt

Schichten, aus denen ſo unglückliche Kinder hervorgehen.
Während im Sternbergprozeß das Gekd eine verhängnisvolle
Rolle geſpielt hat, iſt der Konitzer Prozeß die Wirkung eines
verheerenden Zerſetzungsprozeßes, der die Bevölkerung dort
ergriffen hat. Der Antiſemitismus hat einen Druck auf die
Behörden ausgeübt, die Unterſuchung nach einer ganz einſeitigen
Richtung zu führen. Ein Fall, wo der Kapitalismus über die
Juſtiz geſiegt hat, iſt die Verurteilung unſeres Kollegen Molken-
duhr in Hamburg wegen Aufforderung zum Ungehorſam gegen
die Lübecker Streikpoſtenverordnung geweſen. Jn Hamburg
ſind die Beziehungen zwiſchen Juſtizbehörde und Großkapital

Wohnungen:

beſonders eng. Aber glücklicherweiſe hat das Reichsgericht das
Urteil des Hamburger Gerichts aufgehoben und Molkenbuhr
ohne weiteres freigeſprochen. Gleichzeitig hat aber das Reichs
gericht auch Anweiſungen gegeben, das Streikpoſtenſtehen zu
unterdrücken z. B. durch Anwendung der StreaßnOrdnung.
Aber das iſt eine Maskierung, eine Verletzung des Reichs
geſetzes. Es müſſen umgehend Beſtimmungen getroffen werden,
welche dieſe Umgehung der Geſetze unmöglich mochen.

Jch habe das Wort genommeg, um Vorgänge bei dem Mein-
eidsprozeß gegen den Händler Holſt in Güſtrow in Mecklenburg
zur Sprache zu bringen, die deutlich beweiſen, daß die gri:
das Werkzeug politiſcher Leidenſchaft geweſen iſt (Glocke
des Präſidenten.)

Präſ. Graf Balleſtrem
Herr Abgeordneter, Sie dürfen nicht ſagen, daß ein deutſcher

Gerichtshof das Organ der politiſchen Leidenſchaft der Re
r geworden iſt. Jch muß jeden deutſchen Gerichtshof
agegen in Schutz nehmen. (Bravo! im Zentrum u. rechts.)

Abg. Dr. Herzfeld (fortfahrend):
Jn Mecklenburg ſteht der Kapitalismus ſtärker als ſonſt wo

auf dem Lande. auf dem Herrenrecht! (Sehr richtig! bei den
Soziald.) Jn jedem Organiſationsverſuch der Nichtbeſitzenden
ſehen die Beſitzenden einen Verſuch, an ihrem Herrenrechte zu
rütteln. Daher iſt der politiſche Kampf in dieſem Lande beſon
ders ſcharf. (Sehr richtig! bei den Soziald.) Redner geht ſo-
dann auf den bekannten Meineidsprozeß Holſt ein. Der
an Landgerichtsdirektor, der Holſts Verhaftung veranlaßt,
ührte bei der Schwurgerichtsverhandlung gegen Holſt den Vor-

ſitz. Die Geſchworenen beſtanden aus Gutsbeſitzern, Guts
pächtern, Förſtern. Gleich im Anfang frug der Vorſitzende den
Angeklagten Holſt nach ſeiner politiſchen Parteiſtellung, in der
bei einem anderen Prozeß, bei dem der Landgerichtsdirektor
Schmidt als Zeuge fungierte, offen eingeſtandenen Abſicht, den
Geſchworenen ein Motiv an die Hand zu geben, weshalb der
Angeklagte den Meineid geſchworen habe. (Hört! hört! bei den
Soziald.) Der Prozeß war, das geht daraus klar hervor, einpolitiſcher Tendenzprozeß ſchlimmſten Genres. Sehr
richtig! bei den Soz.) Die Geſchworenen wußten nichts anderes
von Holſt, als daß er Sozialdemokrat, ſozialdemofratiſches
Ausſchußmitglied in Wismar ſei. Die Verhandlung fand unter
einem furchtbaren Terrorismus ſtatt. Oder iſt es etwa nicht
Terrorismus, wenn der Staatsanwalt, als ich den Wollenberg

zu deſſen gunſten Holſt den Meineid geſchworen haben ſollte
als Zeugen vorzuführen vorſchlug, ausrief: „Wenn Wollen-

berg hier bezeugt, daß er herausgegangen iſt und nicht gerufen
hat, dann laſſe ich ihn auf der Stelle verhaften. (Hört!
hört! bei den Soziald.) Es iſt klar, daß eine ſolche Drohung
ihre Wirkung auf die Geſchworenen nicht verfehlen konnte. So
fällten ſie denn nach 4ſtündiger Beratung das „Schuldig“ und
Holſt wurde zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt. (Bewegung.
dört! hört! b. d. Soziald.) Als nachher der Landgerichts
direktor Schmidt in einem ſpäteren Prozeſſe aufgefordert wurde,einen objektiven Prozeßbericht zu verfa ſen, ſchrieb er in dem

er u. a.: Der ſo r arteiführer 2eld habe ſeines Eindrucks auf die Geſchworenen verfehlt.
Kann man ſich eine ſchlimmere Parteileidenſchaft vorſtellen, als
eine ſolche, die den Vorſitzenden eines Gerichts in dem Ver
des r den politiſchen Gegner ſehen läßt? (Sehr gut!

d. Soz.
Jch wiederhole: es war ein politiſcher Tendenzprozeß

ſchlimmſter Sorte. Holſt wurde verurteilt, nicht, weil
er überführt war, ſondern weil er Sozialdemokrat
war. Nicht den einzelnen Fall, ſondern die Sozialdemokratie
hatten die Geſchworenen vor Augen. Solche Fälle ſind nur
bei der heutigen n s der Gerichte und der jetzigen
h w. mit der Macht, die ſie dem Vorſitzenden giebt,
möglich. Sie zeigen klärlich, wie nötig eine Aenderung iſt, die
allen Schichten der Bevölkerung die Teilnahme an dem Schwur
gerichte gewährt. Holſt wäre nicht verurteilt worden, wenn
nicht ſeine erbitterten politiſchen Gegner über ihn
zu Gericht geſeſſen hätten. (Lebhafte Zuſtimmung bei den
Sozialdemokraten.

Auch einen für mecklenburgiſche Zuſtände bezeichnenden Fall
will ich hier anführen. Es handelt ſich um das mecklenbur-
giſche Ausführungsgeſetz zum Geſetz über den Unterſtützungs-
wohnſitz. Auf Grund desſelben kann jemandem auf dem Wege
des adminiſtrativen Verfahrens die Freiheit genommen werden,
ohne daß man weiß, daß eine Sache gegen einen ſchwebt und
ohne da man auch nur das Recht der Vorführung beſitzt. Jn
dieſem beſtimmten Falle nun handelt es ſich um einen in
Schwerin wohnenden Schneidermeiſter, der mit ſeiner Frau in
Unfrieden lebte. Schließlich verließ ihn die Frau und ging mit
den Kindern zu ihren Eltern. Der Mann zahlte ihr nunmehr
keine Unterſtützung, ſo daß die Stadt Schwerin der Frau eine
ſolche in der Höhe von monatlich 8 M. zahlen mußte. Der
Dirigent der Schweriner Armenverwaltung, gleichzeitig zweiter
Bürgermeiſter von Schwerin, ließ die Leute kommen. Der
Mann verſprach zu zahlen, zahlte aber nicht, ſondern zog auf
Land und eröffnete ein Geſchäft. Da erſcheint im Februar ein
Gendarm, verhaftet den Mann, ſchleppt ihn trotz ſeines Pro
teſtes in das Armenhaus, wo er eingekleidet wird und Zwangs-
arbeit thun muß. Der Bruder des Verhafteten proteſtiert, wo
rauf der Bürgermeiſter den Befehl giebt, den Verhafteten in
einer Woche wieder vorzuführen. Inzwiſchen geht das Geſchäft
des Mannes zu Grunde. (Hört, hört! bei den Sozialdemokra
ten.) Kurzum das Ende vom Liede war, daß der Mann ent-
laſſen wurde, aber 25 M. für Transport und Verpflegung im
Armenhauſe zu zahlen hatte und daß ſeine Anklage auf will-
kürliche Verhaftung und Freiheitsberaubung, die er gegen den
zweiten Bürgermeiſter von Schwerin erhob, vom Staatsanwalt
zurückgewieſen wurde (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.
weil der Bürgermeiſter nicht in böſer Abſicht gehandelt habe.
Darauf wandte ſich der Schneidermeiſter an das Oberlandes
ericht in Roſtock. Dieſes entſchied, daß der Bürgermeiſterſich er Ungeſetzlichkeit ſeiner Handlung hätte bewußt ſein

müſſen. Der Bürgermeiſter wußte natürlich was er that aber
ſeine Handlungsweiſe befand ſich in vollem Einklange mit dem
mecklenburgiſchen Geſetze.

MAber eben dieſes Geſetz mit der Befugnis, die es den Armen-
häuſern giebt und die mecklenburgiſchen Armenhäuſer ſind
wahre Arbeitshäuſer ſteht in offenbarem Widerſpruch mit
dem Reichsgeſetz, iſt dagegen auch ein richtiger Ausfluß des
mecklenburgiſchen Herrenrechtes. Wäre es unſerem Schnei-
dermeiſter nicht gelungen, ſich ſchließlich dem Armenhaus zu
entziehen, wäre er vielleicht gar in demſelben geſtorben, er hätte
nach ſeinem Tode noch das Vergnügen gehabt, daß ſeine Leiche
der Anatomie überliefert worden wäre. Die
hätte allen Anlaß, auf die Abänderung eines ſolchen e
zu dringen, das mit den poſitiven Beſtimmungen des Reichs
geſetzes in offenbarem Widerſpruche ſteht. Eebh. Bravo bei den
Sozialdemokraten).

Staatsſekretär Nieberding:
Was die Lübecker Streikpoſtenverordnung betrifft, ſo habe ich

im Vorjahre nur betont, daß aus dem Koalitionsrecht niemals
die Freiheit für den Arbeiter hergeleitet werden darf, ſich hin
wegzuſetzen über alle Verordnungen, die für alle prigen Bür-

er gegeben werden. Daß der Ausgang des mecklenburgiſdeineidsprozeſſes den Herrn Vorredner ſehr erſchüttert 3

glaube ich. Er darf aber nicht dem Staatsanwalt vo n
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rteien mit einander kämpfen,
revidieren oder zu entſcheiden.

Abg. Bindewald (Antiſ.):
Die Verbilligung der Gerichtskoſten und Anwaltsgebühren

iſt dringend notwendig, ſonſt glaubt das Volk, daß es für den
armen Mann in Deutſchland kein Recht giebt. Herr Stadt

hätte ſtatt gegen Herrn Stierſtädter geſtern ſeine ſittliche
trüſtung r gegen das Scheuſal, den zwanzigfarhen jü-

diſchen Millionär Sternberg r Der Fa rhat wieder gezeigt, daß die Rechtsvertretung zum Geſchäft ge
macht wird. Das iſt nicht zu verwundern, wenn drei Fünftel
der Berliner Rechtsanwälte Juden ſind. Auch der Konitzer

l iſt angeſchnitten worden. Es liegt im Intereſſe des z
amten deutſchen Volkes, daß dieſer Mord endlich u rt

wird, zumal ſich ſolche Morde, die alle auf dasſelbe Motiv
weiſen, mehren, ich erinnere nur an Polna und Fanten. Die
Bevölkerung in Konitz wartet vergebens darauf, daß man die
vorhandenen Spuren gegen ſchwerbelaſtete Juden verfolgt. Jch3 daß ſich der Verr taatsſekretär über dieſen Punkt
äuße

Staatsſekretär Nieberding:
Die preußiſche Verwaltung wird jedenfalls alles thun. umdem Mörder auf die Spur zu kommen. Jm übrigen gehört die

Angelegenheit vor das preußiſche Abgeordnetenhaus.

Abg. Rickert (Freiſ. Vg.):
Auf die Ausführungen eines ſo eingefleiſchten Antiſemiten,

wie des Abg. Bindewald einzugehen, ich keine Veranlaſſung.
Die Angelegenheit wird uns jedenfalls noch dieſe Woche im
Abgeordnetenhaus eingehend beſchäftigen. Böckel meinteeſtern, die Mörder ſeien über die ruſſche Hrenze entkommen.
Woher weiß er denn das Kennt er den Mörder, ſo wäre es
doch ſeine ſicht ihn der Staatsanwaltſchaft anzuzeigen (Sehr
gut links). Jch bedauere es, daß die Tribüne des Reichstages
Lenut wird, um die antiſemitiſchen Hetzereien, die wir ſchon
zum W der Staatsbürgerzeitung geleſen haben, hier
vorzubringen (Bravo! links).

Abg. HornSachſen (Soz.):
Die Gerichte ſcheinen neuerdings nie erkennen zu

können, was gegen die guten Sitten verſtößt. Jn die Arbeits
ordnungen werden Beſtimmungen aufgenommen, die offenbar
gegen die guten Sitten verſtoßen. So heißt es: Das Einſam
meln von Beiträgen, das Vertreiben von ſozialdemokratiſchen
Zeitungen in und außerhalb der Fabrik iſt verboten. uwider-
handlungen werden mit ſofortiger Entlaſſung des Arbeiters
beſtraft. Lohnentſchädigung wird dann nicht gewährt.

Präſident Graf Balleſtrem:
Soweit ich den Redner verſtehen kann, ſpricht er über Fa

brikordnungen. Das gehört aber zum Reichsamt des Jnnern.
Abg. Horn (fortfahrend):

Jch ſpreche von der Auffaſſung der Gerichte über Verſtößze
gegen die guten Sitten. Als ein Arbeiter, der für den Glas-4rhßeitervervand außerhalb der Fabrik agitierte, deshalb ent

laſſen wurde und Lohnanſprüche in Höhe von 35 Mark beim
Amtsgericht einklagte, wurde er mit Hinweis auf die Arbeits
ordnung abgewieſen. Eine ſolche Beſtimmung der Arbeitsord
nung, wie ich ſie anführte, widerſpricht aber zweifellos den
guten Sitten. Jm Jahre 1897 bin ich wegen Verübung gro
ben Unfugs beſtraft worden, weil ich in der Verbandszeitung
der Gilgsarbeiter eine Notiz: „Zuzug iſt fernzuhalten“ brachte.
Dieſe Warnung ſoll ein unzulä e Zwang auf die mit dem
Ausſchluß aus dem Verband bedrohten Arbeiter ſein. Wie
ſollen ſich da die Arbeiter gefen die Ausbeutung der Unter-
nehmer wehren Es wäre wirklich an der Zeit, dem oben
Unſug vavagraphen eine präziſere (Bravo!

Soo03.jerga vertagt ſich das Haus.
ächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Fortſetzung der Beratung

des Antrags Bargmann auf Aufhebung der Theaterzenſur.)
Schluß 5 Uhr.

ſſung zu geben.

Soziales.
Bergmannslos. Ein Unglücksfall, dem drei

Menſchenleben zum Opfer fielen, ereignete ſich, dem Königs
hütter Tageblatt zufolge, im Bismarckſchacht der Königsgrube.
Der Steiger Kopatz und drei Bergleute, die eine Wetterthüröffneten, wurden deigrt von Gaſen betäubt. Während
der Steiger noch gerettet werden konnte, war dies bei den drei
Bergleuten nicht mehr möglich.

Gewerklchaftliches.
Maſſenproteſtverſammlungen veranſtalten gegenwärtig

die Glasarbeiter in allen Orten Deutſchlands gegen den von

Veann

I n ehmerv r r rdetet n a e
e

en, den

Ausland.
ankreich. Aus Dünkirchen wird gemeldet, daß die dortigenHafenarbeiter in den Ausſtand getreten ſind und Lohn

erhöhung verlangen.

Provinßzielles.
r. Bitterfeld. Die Leiden eines Genoſſen auf

dem Lande ſpiegelt eine Verhandlung wieder, die dieſer Tage
vor dem hieſigen Schöffengericht ſtattfand. Es geht uns
darüber folgender Bericht zu, der r jedwede Er
änzung für ſich ſelbſt ſprechen mag: Angeklagt war der
öpfer O. r en aus dem benachbarten Niemegk wegenBeleidigung dortigen Gemeindevorſtehers Keller. Nach den

Angaben des Angeklagten bildet die Anklage gewiſſermaßen

ebamme und

n 2

ind en

das Schlußkapitel der ſeit der 1898er e gegen
ihn unternommenen Schritte. Seine Frau iſt
bald nach der Wahl ließ der Gemeindevorſteher
geklagten durch ſeine Frau beſtellen: Er ſolle ſich nicht ſo frei
ausſprechen, ſonſt würde er aus der Arbeit fliegen. Sechs
Wochen darnach iſt Angeklagter auch wirklich bei ſeinem Arbeit
t denunziert worden, jedoch ohne Erfolg. Der An eklagte
ehauptet nun, zu Herrn K. geſagt zu haben: Sie G en mir

nach der Reichstagswahl durch meine Frau beſtellen laſſen,
ich würde aus der Arbeit fliegen, ſechs Wochen darnach iſt
eine Denunziation gegen mich bei meinem Arbeitgeber einge
laufen, ich kann annehmen, Sie müſſen wiſſen, woher dieſes ge
kommen iſt. Jm weiteren Geſpräch dieſes fand in einem
Niemegker Gaſthaus ſtatt will er die Worte noch geäußert

eller dem An-

wurde See die
auslaufe

haben ich nenne einen Fran der gegen einen
anderen etwas hat und ihm das ni JAnklage behauptet dagegen, er habe Herrn K. einen Feiglingenannt! Dieſer h auch wiſſen, wer ihn bei Polkos
enunziert habe. Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich ziemlich

umfangreich und beſtätigten zwei Zeugen die Anklage, währendwei nur unbeſtimmte Kusſagen machten. Der Amtsanwalt,
derr Stadtrat Hempe, ſieht es als erwieſen an, daß ſich der
Angeklagte der Beleidigung ſchuldig gemacht habe. Da ſich
dieſe gegen einen Beamten, wie es der Gemeindevorſteher ſei,
richte und in einen öffentlichen Lokale erfolgt ſei, beantrage er
als empfindliche Strafe eine Geldſtrafe von 60 Mark und
Publikation des Urteils im hieſigen Kreisblatte.

Der Angeklagte führt in ſeinem Schlußworte aus, der Ge
meindevorſteher Keller habe ihn mit den Worten bedroht, „er
würde aus der Arbeit fliegen“, und er hat ſich ſomit einer
ungeſetzlichen Handlung ſchuldig gemacht. Damit ſei es aber
noch nicht genug geweſen, denn Herr K. habe auch bis kurz
vor dem Streit noch ſich mißbilligender Reden über den Ange-
klagten ſeiner Frau gegenüber bedient. Ferner ſeien noch aller
hand Schikanen gegen ihn inſzeniert worden. So habe ihm
der im Gerichtsſaale anweſende d Helbig, nachdem die
Denunziation erfolgslos blieb, geſagt, Sie kriegen wir
überhaupt nur aus Niemegk heraus, wenn Sie
keine Wohnung mehr kriegen. Darauf habe dann der
ebenfalls anweſende Zeuge Naumann geſagt: „nein, da
kriegen wir ihn auch noch nicht heraus, der iſt
heimatsberechtigt, da kriegen wir ihn bloß ins
Gemeindehaus, und als er dann fragte, was er denn be
gangen habe, daß dieſe Deren z derartigen Maßnahmen ver
anlaßte, ſei ihm von Herrn Naumann erwidert worden, er
wäre am Wahltage in Döbern geweſen und hätte ſich nach
dem Wahlergebnis erkundigt. Am 1. Januar ſei ihm nun die
Wohnung vom Wirt gekündigt worden mit den Worten: Jch
kann Sie nicht a behalten, denn mir ſag man
ins Geſicht, ich ſpiele mit ihnen aus einer Karte,
woher das kommt, werden Sie wohl wiſſen. Ein
Zuſammenhang zwiſchen dieſen Drohungen und den Thaten
laſſe ſich nicht wegleugnen. Durch die fortwährenden Drohungen
und Schikanen, denen er ausgeſetzt geweſen, habe er ſich inſeiner Exiſtenz bedroht gefühlt. Er Pale ſich bis jetzt redlich

bemüht, ſeine Familie rechtſchaffen zu ernähren, was ihm keiner
der anweſenden Zeugen beſtreiten könne Er habe niemand
beleidigen wollen, ſondern nur nachgeforſcht, was gegen ihn
vorliege, und wer die treibenden Kräfte ſeien Jm übrigen
ſtehe ihm der g 198 zur Seite: Wahrung berechtigter Jntereſſen,und bitte demgemäß um ſeine Freipre dung

Hierauf erwidert der Herr Amtsanwalt, durch die Bedrohung

t ins Geſicht ſagt. Die

Rumänier Lutza von einem
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vernehmen, ob er wirkli
gegen Frau J. ausgeſprochen erſelbe giebu, agt zu haben, e il es ihrem Manne unter vier

ugen ſagen, er ſolle nicht ſo gegen die Wahl pro-teſtleren, Nach längerer Beratung verkündet der Gerichtshof

das Urteil: Der Angeklagte iſt der Beleidigung ſchuldig undwird mit 10 M. event. 2 Tagen Haft, ſowie P. likation des

Urteils im gen Kreisblatte und Tragung der Koſten des
Verfahrens beſtraft.

Berufung gegen dieſes Urteil iſt eingelegt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ella Goltz, welche in zwei Jnſtanzen ſiegreichgegen die Beſchiagnahme der ihr vom Oberfaktor Grünenthal

geſchenkten 80000 Mark durch den Fiskus angekämpft hatte, iſt
vom Reichsgerichte, an welches der Fiskus appelliert hatte, in
die Defenſive gedrängt worden. Der r enat des Reichs-

richts erkannte, daß das auf Freigabe der beſchlagnahmten
dertpapiere lautende Erkenntnis des Land bezw.

e aufzuheben und die Angelegenheit in die Vorinſtan
as Kammergericht, jedoch an einen anderen Senat, zurück

zuverweiſen ſei.Hermann Friedmann, der ehemalige Direktor der
RheimſchWeſtfäliſchen Bank, iſt am Sonnabend im Zuchthauſe
zu Rawitſch infolge eines Blutſturzes geſtorben.

Vermiſchtes.
Ein heftiger Sturm herrſcht ſeit geſtern im Aermelkanal.

Ein Transvortſchiff, welches nicht rn end veladen war,
üſte geſchleudert. Ein Dampfboot, welches

fen ſollte, wurde segen die Hafenmauer geworfen und
in zwei Seücke geſpalten. Dank der Schiffe, welche e ort zur
Stelle w. n, konnten die Mannſchaften der beiden geſtrandeten
Schiffe, ganzen 12 Mann, gerettet werden.

An der 5n iſt in Smyrna am Sonntag ein bei der
Eiſenbahngeſellſchaft in Kaſſaba angeſtellter Schmiedegehilfe
geſtorben. Alle Vorſichtsmaßregeln wurden getroffen.

Eine Exploſion fand in einer chemiſchen brik zu
Fiume ſtatt. Ein Arbeiter wurde getötet, mehrere ſchwer

SFehle Nachrichten.
London, 6. Februar. Aus Kapſtadt wird gemeldet: Die

Darmerkrankungen unter den engliſchen Truppen, die in letzter
Zeit ſehr zahlreich auftraten, nehmen weiter zu. Die Krank
heit hat einen ernſten Charakter angenommen.

Die telegraphiſchen Verbindungen mit dem Namaqualand
ſind ſeit 14 Tagen unterbrochen, da die Buren die Drähte ab-
geſchnitten haben. Es iſt den Engländern gelungen, alle Ge
ſchütze, bis auf eins, von dem Kreuzer „Sibylle“, der in der
Lamberobai geſcheitert iſt, zu retten.

Das Kriegsamt veröffentlicht die Verluſtliſte der Armee
vom geſtrigen Tage. Dieſelbe lautet: 100 Tote (73 an Krank-

heit verſtorben), 109 Verwundete (18 vom Hitzſchlag, 47 ſchwere
Erkrankungen), 18 Vermißte. Die gleichzeitig bekannt gegebene
Verluſtliſte für die ganze Dauer des Krieges bis 31. Januar
lautet: 54 724 Mann, von denen indes über die Hälfte den
Dienſt wieder aufgenommen haben thatſächlicher Verluſt ſo
nach nur 15929 Mann.

London, 6. Februar. Hier verlautete geſtern nachmittag,daß die Nachricht aus Südafrika ingeleuſen ſei, die Burck

unter Oberſt Blake, dem Führer der iriſch amerikaniſchen
bedrohten Lourenzo Marques, und die portu

gieſiſche Regierung habe um engliſche Kooperationen mit den
portugieſiſchen Streitkräften zur Vertreibung der Eindringlingenachgeſucht. Ferner heißt es, daß das britiſche Geſchwader

den ſüdafrikaniſchen Gewäſſern Befehl erhalten habe, nach
Lourenzo Marques unverzüglich abzugehen, ſowie daß die
britiſchen Truppen raſch nach der portugieſiſ Grenze vor
rücken. Eine amtliche Beſtätigung dieſer Meldungen fehlt
re noch, doch ſtammen dieſelben aus ſonſt gut unterrichteten

eiſen.

Bukareſt, 6. Februar. Jn Priley wurde der an
ulgaren, angeblich im Auftrades macedoniſchen Komitees, érmordet. er Mörder iſt nod

nicht ergriffen.
Wien, 6. Februar. Jn parlamentariſchen Kreiſen wird

neuerdings beſtätigt, daß die Regierung eine Wahlreform
auf Grund des gleichen, allgemeinen direkten Wahl
rechts plant.

des Herrn Keller werde Angeklagter nicht ſondern er Verant wortlicher Redakteur: A. Weiſmann in Haſle.
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StadtTheater in Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Donnerstag den 7. Februar 1901
abends 7 Uhr

144. Vorſt. im P.-A. 94. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe: rot.Der wilde Reutlingen

L iel in 4 Akten von G. v. Moſeruſchpie und Th. v. Trotha.

Freitag den 8. Februar 1901
abends 7 Uhr

145. Vorſt. im P.-A. 95. Abonn. Vorſt.
1. Viertel. Farbe: blau.

Volkstümliche Opern Vorſtellung bei
kleinen Preiſen:

Martha
oder der Markt zu Richmond.

Romantiſch-kom. Oper in 4 Akten von
Flotow.

Thalia- Theater.
Donnerstag: Zum 28. Male:
Dame von Maxim.

Freitag: Die Ehre.
Schauſpiel von Sudermann.

Zpollo7 heater

eisse meeTäglich abends 8 Uhr
ren große

Spezialitäten Vorſtellung.
Auftreten von nur Kunſtkräften

1. Ranges.
Die Direktion.

Elg Maskenkoſt. verl. Gr. Ulrichſtr. 68, III.

Walhalla-Thoater, Apollo-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan
Die Geſchwiſter Gladenbeek., Bra-

vour-Hand-Akrobaten und Gymnaſtiker
an Silberketten. Herr Paul Carro,
Bauchredner mit automatiſchenFiguren.

Mrſts. Marzeio und Min. er
centriſche Bravour Gymnaſtiker auf
dem DoppelReck und BurleskRing-
kämpfer.
libriſtin auf dem ſchwebenden Trapez.

Frères Giny muſikaliſ excen-
triſche Scherenſchleifer. Fräulein
Lueie Hedlion Verwandlungs-
Soubrette. Fräulein Moily Vereh,
Geſangs- und Tanz Soubrette.
Herr Otto Richard Original -Ge-
ſangs- u. Charakter Humoriſt. Jules
Greenbaum's r ſene Bio
ſkop“ mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Weit-Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

Vom 4. bis 10. Februar:
Unſer ſchöner Rhein

Restaur. 2. gold. Kette.
Dounerstag den 7. Februar
1. ar. Harren Abend.
ff. Bockbier und Speckkuchen.

Es ladet ergebenſt ein
Franz Ruhe.

Anſt. Schlafſtelle zu vermieten.
Binaschke, Deſſauerſtr. 8/4.

Tiſchlerlehrling gegen Vergütung
geſucht Steinweg I2, l.

Miß Fisa Levain. Equi-

Direktion Fr. Wiehle.
50! Neuer Spielplan. 50!
2 W Jmmanns xx beſtexiſtierender Senen x

x Nur m oggen. xernhardiner. x
500000x 11 s Germanin's 81 xDas hen äeenemble“

8 Transvanli-Buren S.
Sserley Bros. akrobatiſche Kunſt-Rad-
ahrer. X Mr. Richards. 5fache Stuhl-

Pyramide. Eisa de Pianqque,
Soubrette. X The Minellis, Kraft-
Exercitien an Silber- Ketten Fred
Harimut Moderner Künſtler der
Moment Plaſtik. X Huzo Hoch-
gemuth ſächſiſcher Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Möbelfabrik u. Magazin
Bernh. Grunwald

Rathausstrasse 2
empfiehlt ſein großes Lager

Mödel. Spicgel u. Prlſte waren
zu reellen billigen Preiſen.

Beſichtigung jederzeit gern geſtattet.
Transport durch eigenes Geſchirr gratis.

Erprobtes Huſtenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter garantiert

reiner
schwarzer Johannisbeersaft

Karl Krütgen
Universal-Droguerie, Merseburgerstr.

r Nur noch kurze Zeit. Wo
er Circus ist gut geheizt.

bireus Aug, Krembsor,
Halle a. S. Rosg pat.

Heute Mittwoch nachmittags 4 Uhr
unwiderruflich letzte

Volks-Vorſtellung,
reichhaltiges Programm.

Erwachsene ohne Unterschied
des Flatzes 30 Pf. Kinder ohne
Unterschied des Platzes 20 Pf.

Abends 8 Uhr:
zu ermäßigten Preiſen:

Der Sieg der Buren
am Spionskop.

W Näheres durch Tageszettel.

„Pietät“, Zeitz.
zilligstes Zeerdigungs Institut,

Vater Jahnfſtr. 2.
Sarg- Magazin

Weiassenfels.
Vau- u. Möbel Fiſchlerei,

Sarg Lager,
in allen Größen und Preislagen.

Reparaturen und Aufpolieren aller
ins Fach ſchlagenden Arbeiten.

Räöcdder, Kl. Burgſtr. 3.

Gegen Rheumatismus
erhält man ein zuverläſſig wirkendes

flaster
e 75 Pf. in der

entral-Droguerie Frita Maller,
neben Central-Hotel.

Neue und gebrauchte Möbel,
Polſterwaren,

ganze Wirtſchaften, Ladeneinrichtungen
verkauft ſehr billig unter Garantie

en gangdiut.W Kaufe ſtets gebrauchte Möbel
und Ladeneinrichtungen. W

De
nur Kameraden Fritz Feierabend

u ſeinem Wiegenfeſte ein 999 mal
onnerndes Hoch!
Osmünde den 7. Februar 1601.

Mehrere Kameraden.

öbelfabris u. MagazRhe inEmpfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbelund 4 e erwaren der u an
paſſend zu billigſten Preiſen.

ergmann, Fiſchlermftr.

Ein Sohn achtbarer Eltern, der die
die Fleiſcherei erlernen will, kann zu

tern in die Lehre treten bei
Johannes Häuber, Fleiſcherei, Teuchern,

Ein Sohn achtbarer Eltern, der das
Barbieren und Friſieren erlernen will,
kann zu Oſtern in die Lehre treten bei
Alwin Seume, Barb. u. Friſ., Teuchern.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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